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Imagekampagne: Das Handwerk macht
mit seiner Imagekampagne wieder deutsch-
landweit auf Plakatwänden, im TV und mit
Social-Media-Postings auf sich aufmerksam
und will so unter anderem für Ausbildungs-
und Karrieremöglichkeiten werben. In der
Krise ist es wichtiger denn je, für die Ausbil-
dung im Handwerk zu trommeln.
handwerksblatt.de/imagekampagne

Kochshow: Die Kochshow „Handwerk
kocht“ ist eine geschmackvolle Mischung
aus Kochen und Unterhaltung. Dieses Mal
zaubert Spitzenköchin Julia Komp mit Kos-
tümbildnerin und Youtuberin Stefanie Bold
sowie Matthias Albrecht von der Signal
Iduna Schweinebäckchen mit Sternanissoße
und Dim Sum. Jetzt auf YouTube!
handwerksblatt.de/handwerkkocht

wirtschaftliche Schieflage bringe. Bei den
Lockdown-Beschlüssen sei Augenmaß
gefragt. Statt die Maßnahmen immer wie-
der zu verschärfen und zu hoffen, dass die
Infektionszahlen zurückgehen, sollten die
bestehenden Maßnahmen auf ihre Wirk-

Der erneut verlängerte und noch mal ver-
schärfte Corona-Lockdown nagt bedenk-
lich an den Reserven vieler Unternehmen.
Das Handwerk ist zwar froh, das es erst
einmal keinen Lockdown für die kom-
plette Wirtschaft gibt. Dennoch ist die
Sorge groß, dass in vielen Betrieben für
immer das Licht ausgehen könnte, wenn
nicht schnell staatliche Hilfsgelder flie-
ßen. Die Überbrückungshilfe III wurde
zwar vereinfacht und erweitert, allerdings
müssten die Auszahlungen nun„so schnell
wie möglich“ realisiert werden, forderte
Handwerkspräsident Hans Peter Wollsei-
fer. Das Friseurhandwerk befürchtet eine
Insolvenzwelle in den nächsten Monaten,
wenn den Betrieben nicht sofort geholfen
wird. Gefordert wird auch eine schnelle
Wiedereröffnung der Salons. Der wirt-
schaftliche Druck auf die mittelständisch
geprägten Automobilhändler werde mit
der Verlängerung des Lockdowns noch
größer. Sie bräuchten zusätzliche Ent-
schädigungen, forderte das Kraftfahrzeug-
gewerbe. Es drohten Belastungen in Mil-
liardenhöhe. Auch das Bäckerhandwerk
berichtete von einer „extremen Belastung“
ihrer Betriebe, die sie immer mehr in eine

samkeit geprüft werden. Mit jeder weite-
ren Woche des Lockdowns verschärfe sich
die wirtschaftliche Situation der Betriebe
im Bäckerhandwerk und werde nicht fol-
genlos bleiben. LO

handwerksblatt.de

CORONA: Der Lockdown wird für immer mehr Betriebe zur existenziellen Bedrohung.
Schnelle Hilfe und Augenmaß bei den Beschlüssen seien jetzt gefragt.
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Die Lage wird immer
bedrohlicher
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Arbeitsorganisation: Mit agilem
Arbeiten Vorteile nutzen

Interview: Mit der Politik das
Handwerk nach vorn bringen
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Infos unterwww.signal-iduna.de

Aushangpflichtige
Gesetze für Handwerk
und Gewerbe
www.vh-buchshop.de/aushang

Besonders Handwerksbetriebe, die ihre Geschäfte komplett schließen müssen, leiden unter
dem Lockdown.

chen Steuerzahlungen zu fordern, wenn
die Betriebe aufgrund der staatlichen An-
ordnungen nicht selbstverschuldet in die
Insolvenz geraten sind oder ein pande-
miebedingter Rückgang der Lohnsumme
festzustellen ist. „Leider zeigt die Politik
bis heute keinerlei Bereitschaft, das Erb-
schaftsteuergesetz den aktuellen Gegeben-
heiten anzupassen“, sagt Rothbart. Das sei
nicht nachvollziehbar. Immerhin: Kurzar-
beit im Unternehmen soll sich nicht nega-
tiv auf die Berechnung der durchschnitt-
lichen Lohnsumme auswirken, die für die
Verschonungsregelung relevant ist. Er-
stattungsleistungen sollen nach Aussagen
der Finanzverwaltung nicht zur Kürzung
der Lohnsumme führen.
Je länger der Shutdown aber dauert,

umso schwieriger dürfte es für einige
Betriebe werden, ganz zu überleben. Der
Verband will daher weiterhin „eindring-
lich für praxistaugliche und den Um-
ständen entsprechende Veränderungen“
des Erbschaftsteuerrechts werben. Die
„Union Mittelständischer Unternehmen“
in München warnt bereits vor einem
„Tsunami“, der die Familienunternehmen
in Erbfolge „hinwegspülen wird“. KF

Je länger der Lockdown dauert, destomehr
stoßen Betriebe wie Messebauer, Kosmeti-
ker oder Friseure an ihre Grenzen.Als wäre
das nicht genug, droht bei Familienbetrie-
ben auch noch das Damoklesschwert der
Erbschaftsteuer. Eigentlich verschont das
Erbschaftsteuer- und Schenkungsteuerge-
setz Betriebsnachfolger. Sie können sogar
komplett von Erbschaftsteuerzahlungen
befreit werden, wenn sie das Unternehmen
fünf bis sieben Jahre fortführen und beste-
hende Arbeitsplätze weitestgehend erhal-
ten (sogenannte Lohnsummenregelung).
Was aber, wenn ein Nachfolger wegen
der Corona-Krise Arbeitsplätze abbauen
muss oder im schlimmsten Fall gezwun-
gen ist, das Geschäft ganz aufzugeben?
Dann hat er nicht nur den Betrieb ver-
loren, sondern löst obendrein auch noch
nachträglich Erbschaftsteuer aus.
„Wir haben das Problem bereits mehr-

fach gegenüber den Abgeordneten und
dem Bundesfinanzministerium adres-
siert“, berichtet Carsten Rothbart, Leiter
der Abteilung Steuer- und Finanzpoli-
tik beim Zentralverband des Deutschen
Handwerks. Der ZDH schlägt unter ande-
rem vor, bei Härtefällen keine nachträgli-

KRISE: Arbeitsplatzabbau oder Insolvenz kann bei
Familienunternehmen Steuerzahlungen auslösen.

Familienbetrieben droht
Erbschaftsteuer

Akten dürfen keine
Bremsklötze sein
BÜROKRATIE: Soll es schnell gehen, wirkt die Verwaltung
oft wie eine Bremse. Das hat die Corona-Krise offengelegt.

Die Klage ist alt, aber immer noch be-
rechtigt – erst recht in Zeiten, wenn
Betriebe schnelle Hilfen brauchen, aber
Mittel erst Monate später fließen. Das
haben die November-Hilfen im zwei-
ten coronabedingten Lockdown leider
bewiesen. Mehr noch: Corona hat auch
gezeigt, wie dringend die Verwaltung
weniger auf Papier, sondern mehr auf
Digitalisierung setzen muss. Das spart

den Betrieben zumindest Zeit. Trotz-
dem kostet die Bürokratie die deutsche
Wirtschaft immer noch fast 50 Milli-
arden Euro, obwohl die Politik mit ih-
ren Bürokratieentlastungsgesetzen und
-initiativen Abhilfe schaffen wollte.
Doch der Bürokratieindex beweist: Die
Bemühungen waren nur der berühmte
Tropfen auf den heißen Stein.
Lesen Sie mehr dazu auf Seite 5. Fo

to
:©

br
eb
ca
/.
is
to
ck
ph
ot
o.
co
m
/r
og
er
ph
ot
o
/s
to
ck
.a
do
be
.c
om

/D
H
B-
M
on
ta
ge

Online auf
hwk.de

ein Online-Formular freigeschaltet, mit des-
sen Hilfe der Antrag schnell und ohne große
Hürden ausgefüllt werden kann.
Rubrik: Servicecenter

Ehrungen: Ob Arbeitsjubiläen, Goldene
Meisterbriefe oder Betriebsjubiläen – Ehrun-
gen durch die Handwerkskammer haben
eine lange Tradition. Doch in vielen Fällen
muss die Auszeichnung erst von Verwand-
ten, Freunden oder Kollegen des zu Ehren-
den beantragt werden. Um diesen Schritt in
Zukunft zu erleichtern, hat die Handwerks-
kammer Rheinhessen auf ihrer Internetseite

ISSN 1435-3830

3283 Verlagsanstalt Handwerk GmbH, 40042 Düsseldorf,
PF105162

Kammerseite 1 Kammerseite 1

Serie: Handwerker zeigen
ihr Können auf Instagram

Drei Gewerke, elf Monate
Coronakrise

AUSGABE DER HANDWERKSKAMMER RHEINHESSEN
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INTERVIEW

Kurt Krautscheid ist Präsident der Handwerks-
kammer Koblenz und führt in Neustadt/Wied
einen Dachdeckerbetrieb. Im Interview zeigt
er auf, wie es um die Digitalisierung im Hand-
werk bestellt ist und wie wichtig Lobbyarbeit
für die Handwerksbetriebe ist.

DHB: Herr Krautscheid, gerade das Bau-
handwerk zählt zu den Branchen, denen
es auch in Corona-Zeiten ganz gut geht.
Stimmt Sie das nicht hoffnungsvoll?
Krautscheid: Ja, das stimmt, aktuell läuft es.
Nur wird die Krise auch bei den Bauhand-
werken ankommen. Ein Beispiel: Wenn
eine Fluggesellschaft fast 30.000 Mitar-
beiter entlässt, gehen sie in eine unsichere
Zukunft. Das hinterlässt natürlich Spuren
im Investitionsverhalten, so bei Sanierung
oder Modernisierung. Bleiben wir in mei-
nem Gewerk: Viele Dächer werden dann
auch nicht neu gedeckt. Die Krise wird da-
her auch uns einholen. Betriebe überstehen
das nur, wenn sie gut aufgestellt sind, denn
ich gehe auch davon aus, dass größere Auf-
traggeber aus der Industrie in der Bewäl-
tigung der Corona-Folgen ein, zwei Jahre
notwendige Investitionen zurückstellen.
DHB: Aber gerade in Ihrem Gewerk haben
die Ausbildungszahlen gegen den Trend
enorm zugelegt. Bekommen Sie nicht jun-
ges, digitales Know-how in die Betriebe, das
sich nutzen lässt, um sich besser aufzustel-
len?
Krautscheid: Da muss ich zugeben: Meine
jungen Mitarbeiter, meine Lehrlinge sind
viel digitaler unterwegs als ich. Sie schrei-
ben und posten Bilder in den sozialen Me-
dien von dem, was sie auf der Baustelle er-
leben. Unser Durchschnittsalter im Betrieb
ist niedrig und ich lebe auch davon, wenn
die jungen Leute unter sich kommunizieren
und im Netz unterwegs sind. Was ich dazu
beitragen kann, ist, ihnen die tollen Pers-
pektiven aufzuzeigen und durch eine gute
AusbildungWege zu öffnen.
DHB: Aber Sie können das Know-how doch
auch für den eigenen Auftritt im Netz nut-
zen?
Krautscheid: Ja, darüber habe ich schon
nachgedacht und ich weiß, dass andere Be-
triebe das auch schon machen. Wenn sich
die jungen Menschen mal zusammensetzen,
muss ich gar nicht dabei sein, um Ideen zu
entwickeln. Doch gerade in der Außenwir-
kung sollten alle Möglichkeiten genutzt wer-
den. Jeder muss dabei seine Kunden im Blick
haben und die mediale Kommunikation
entsprechend ausrichten. Sonst wirkt man,
gerade wenn man vorwiegend ältere Kund-
schaft hat, auf sie zu flott. Da gilt es immer,
den Spagat zwischen seriös und modern zu
wahren, also junge Kunden zu begeistern,
ohne ältere Kunden zu verschrecken.
DHB: Man darf auch nicht den Zeitfaktor
vergessen …
Krautscheid: … weil jeder Internetauftritt
eine konstante Betreuung erfordert, rich-
tig.Wer das nicht gewährleisten kann, sollte
sich genau überlegen, was für den Betrieb
machbar ist.

Kurt Krautscheid, Präsident der Handwerkskammer Koblenz, über Digitalisierung und Lobbyarbeit

Alle Möglichkeiten, das Handwerk
nach vorne zu bringen

etwa für Dachdecker oder Augenoptiker.
Also kurz gesagt: Ja, wir sind digital und
konnten entsprechend schnell und erfolg-
reich umschalten. Was viel Lob und Aner-
kennung fand, bei den Teilnehmern bis hin
zur Politik.
DHB: Stichwort Politik – wie würden Sie die
Beziehung dahin grundsätzlich beschrei-
ben?
Krautscheid: Die Abgeordneten aus un-
serem Kreis für Berlin oder Europa ken-
nen wir gut, auch persönlich, so dass wir
auf dem kleinen Dienstweg Fragen klären
können. Das gilt auch umgekehrt, wohlge-
merkt. Mit der Landesregierung haben wir
ein sehr gutes, vertrauensvolles Verhältnis.
Das liegt aber auch daran, dass wir nicht
ständig die Türen einrennen, um etwas zu
fordern.
DHB:Werden Sie denn gehört?
Krautscheid: Ich glaube, unsere Stimme als
Wirtschaftszweig ist gefragt. Wir haben ei-
nen Bonus. Als die Flüchtlinge zu uns ka-
men, waren wir der Wirtschaftszweig, der
seine Versprechen voll und ganz eingelöst
hat und darüber hinaus noch mehr geleis-
tet hat. Das war das Aushängeschild für die
Politik und hat viel für das Verhältnis getan.
In Fragen rund um Ausbildung, Migration,
Flüchtlinge ist das Handwerk ganz vorn.
Wir tauschen uns regelmäßig mit Minis-
terpräsidentin Malu Dreyer, aber auch dem
Wirtschaftsministerium aus. Generell gilt:
Wir sind mit allen Parteien gut im Dialog.
DHB:Welche Forderungen haben Sie denn
an die Landesregierung?
Krautscheid: Eine Forderung betrifft die
Finanzierung der Ausbildungsstätten, die
jeweils zu einem Drittel von Land, Bund
und der Kammer kommen. Da gibt es noch
Aufholbedarf seitens Bund und Land, aber
wir sind auf einem guten Weg. Auch die
Fördermittel rund um die Digitalisierung
sollten nicht nach dem Gießkannenprinzip
verteilt werden, sondern gezielt. Es kann
nicht sein, dass sich eine BerufsschuleHard-
ware wie eine hochmoderne Drehbank für
den Anschauungsunterricht anschafft, das
ist Aufgabe unserer Ausbildungsstätten.
Wir verfügen über einen Maschinenpark
auf dem neuesten Stand und Ausbilder, die
den Umgang damit vermitteln. Hier for-
mulieren wir klare Forderungen, mit denen
wir anklopfen können.
DHB: Wer spricht dann von Ihnen mit der
Politik, Sie als Präsident und Ehrenämt-
ler oder das Hauptamt, also Ihr Hauptge-
schäftsführer Ralf Hellrich?
Krautscheid: Beide – und das auch mit ei-
ner Stimme. Seelenverwandt ist vielleicht
zu viel gesagt, aber in Fragen rund um
Handwerk und Mittelstand sind wir auf
einer Ebene, einem Level. Egal, wen Sie fra-
gen, Sie bekommen die gleiche Antwort.
Zusammen haben wir durch unsere Vernet-
zung im Land und in die Politik alle Mög-
lichkeiten, um das Handwerk in Rheinland-
Pfalz nach vorne zu bringen.

DAS INTERVIEW FÜHRTE STEFAN BUHREN
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DHB: Wie digital sind Handwerksbetriebe
generell aufgestellt?
Krautscheid: Da sehen wir eine interes-
sante Entwicklung parallel zur Attraktivität
der Betriebe. Wenn ich das Elektro- oder
Heizung-Sanitär-Gewerbe beispielsweise
nehme, können Sie sogar damit werben,
was Sie alles digital machen. Neue Hei-
zungen richten Sie heute mit dem Laptop
ein, Elektriker installieren neueste Smart-
Home-Technologie. Oder im Kfz-Gewerbe
bekommen die ersten Werkstätten vom
Hersteller schon die VR-Brillen, um dar-
über die Anleitung zu bekommen, wie ein
Ölfilterwechsel gemacht wird. Das ist schon

sehr weit, aber selbst beim klassischen Bau-
handwerker fängt es schon mit Laser-Mess-
geräten oder anderen kleinen Dingen an.
DHB: Der Grad hängt aber auch von der
Branche ab.
Krautscheid: Ganz genau, man muss im-
mer hinterfragen, was Digitalisierung
bedeutet, wo fängt sie an. Für den einen
sind es digitale Arbeitsabläufe, für den
anderen vielleicht nur die Software auf
dem Rechner für das Bestellwesen oder die
Lohnbuchhaltung. Es geht dabei auch um
Daten, bei Heizsystemen mit der Fernwar-
tung, Smart Home oder beim Kfz, wenn
es um Fahrdaten geht. Wem gehören die

Daten? Dem Kunden, dem Hersteller, dem
Handwerker?
DHB: Mit Ihrem Kompetenzzentrum Digi-
talisierung ziehen Sie doch sicher eine Er-
folgsbilanz.
Krautscheid: Ja! Das fängt schon bei der
Wahrnehmung an. Wenn Sie als Hand-
werkskammer bereits im Logo stehen ha-
ben, dass Sie ein Digitalisierungszentrum
sind, fangen die Mitglieder, also die Be-
triebe, schon mit dem Nachdenken an. Wir
haben das auf einen guten Weg gebracht,
was mit der Fachkompetenz in unserem
Haus zu tun hat. Dazu gehören eben Leute,
die die PS auf die Straße bringen, und zwar
vom ganz kleinen Betrieb hin bis zum ganz
großen. Dort, wo noch nichts passiert ist,
über diejenigen, die Strukturen gelegt ha-
ben bis hin zum komplett digitalisierten
Betrieb.
DHB: Sie haben aber über die Kammergren-
zen hinaus bundesweite Ausstrahlung.
Krautscheid: Natürlich haben wir auch an-
dere Kammern mitgenommen, was zu un-
seren Aufgaben als eines der wenigen Kom-
petenzzentren bundesweit zählt.
DHB:Wie ist es um das eigene Haus bestellt,
wie digitalisiert ist die Handwerkskammer
Koblenz?
Krautscheid:Wie weit wir sind, kann man
schon daran ablesen, dass wir sofort auf
den ersten Lockdown mit mobilen Arbeits-
plätzen und Homeoffice reagieren konnten.
Auch die Meisterprüfungsklassen liefen,
wenn auch nicht in allen Berufen, prob-
lemlos übers Homeoffice weiter. Von der
Geschäftsführung angefangen, haben wir in
allen Bereichen der Kammer Ideen entwi-
ckelt und schnell in der digitalen Praxis ein-
setzen können. Keine Gesellen- oder Meis-
terprüfung ist ausgefallen, weder bei uns
noch bei den uns angeschlossenen Schulen,

Wenn Sie als
Handwerkskammer
bereits im Logo stehen
haben, dass Sie ein
Digitalisierungszentrum
sind, fangen die
Mitglieder, also die
Betriebe, schon mit dem
Nachdenken an.
KURT KRAUTSCHEID,
PRÄSIDENT DER
HANDWERKSKAMMER KOBLENZ

PERSONALIEN

Frank Ecker hat am
1. Januar 2021 of-
fiziell die Hauptge-
schäftsführung der
Handwerkskammer
Frankfurt (Oder)
übernommen,
nachdem ihn die
Vollversammlung

der Handwerkskammer im vergan-
genen Jahr bereits zum designierten
Hauptgeschäftsführer gewählt hatte.
Er tritt damit die Nachfolge von Uwe
Hoppe an.

Am 1. Januar 2021 hat Karsten
Sachse offiziell das Amt des Haupt-
geschäftsführers der Handwerks-
kammer für Ostthüringen von Hans
Joachim Reiml übernommen, der in
den Ruhestand gegangen ist.

Neuer Präsident der Handwerkskam-
mer für Ostthüringen istWolfgang
Jacob. Dem 64-jährigen Meister im
Bau- und Möbeltischlerhandwerk ste-
hen als Vizepräsidenten Udo Ritter
(für die Seite der Arbeitgeber) und
Marcus Glaser (für die Seite der Ar-
beitnehmer) zur Seite.

Seit dem 4. De-
zember 2020 ist
Bernd Reis neuer
Hauptgeschäfts-
führer der Hand-
werkskammer des
Saarlandes. Er tritt
die Nachfolge von
Dr. Arnd Klein-

Zirbes an, der das Amt seit 2015
bekleidet hatte. Der neue HWK-
Hauptgeschäftsführer dankte den

Vollversammlungsmitgliedern für ihr
Vertrauen: „Meine berufliche Lauf-
bahn im Saarhandwerk erreicht mit
der Bestellung zum Hauptgeschäfts-
führer ihren Höhepunkt. Das bedeu-
tet mir sehr viel.“

Erstmalig steht mit Maler- und La-
ckierermeisterin und Restauratorin
Susanne Haus eine Präsidentin an
der Spitze der Handwerkskammer
Frankfurt-Rhein-Main. Dachdecker-
und Klempnermeister Ludwig Held
ist neuer Arbeitgeber-Vizepräsident.
Arbeitnehmer-Vizepräsident Rainer
Mangler van Klev wurde in seinem
Amt für weitere fünf Jahre bestä-
tigt. Susanne Haus folgt auf Bernd
Ehinger, der nach drei Wahlperioden
nicht mehr angetreten war und der
von der neuen Vollversammlung zum

NiSV
Verzögerungen
für Kosmetiker
Die neue Strahlenschutzverordnung
(NiSV) verlangt für bestimmte Ge-
räte eine Registrierung und eine
besondere Qualifikation der Person,
die sie bedient (siehe Bericht in DHB
1/2021). Derzeit sind die öffentlichen
Stellen aber mit ihrer Arbeit im Ver-
zug. Die Geräte-Registrierung ist in
manchen Bundesländern derzeit noch
nicht möglich. Auch die Akkreditie-
rung der Fortbildungsinsititute durch
die Deutsche Akkreditierungsstelle
wird durch die Pandemie hinausge-
zögert. Kosmetiker, die derzeit einen
Kurs zur NiSV belegen, können also
noch nicht mit Sicherheit wissen, ob
dieser später auch anerkannt wird.

MELDUNGEN

Eltern
Kinderkrankengeld
bei Schulschließung
Auch wenn Kita oder Schule wegen
der Pandemie geschlossen bleiben
oder Distanzunterricht stattfindet,
können Eltern Kinderkrankengeld
beantragen. Das Hilfsprogramm des
Bundes genehmigt rückwirkend ab
dem 5. Januar gesetzlich versicherten,
berufstätigen Eltern für den Nach-
wuchs unter zwölf Jahren 20 bezahlte
Krankentage pro Kind, Alleinerziehen-
den 40 Tage. Bis zu 90 Prozent des
Nettogehaltes zahlen die Krankenkas-
sen aus. Das Land NRW unterstützt
auch Selbstständige und Privatver-
sicherte pro Kind mit zehn Tagen,
Alleinerziehende mit 20 Tagen. Der
Tagessatz beträgt pauschal 92 Euro.

Frank Ecker

Bernd Reis

Ehrenpräsidenten ernannt wurde. Da-
rüber hinaus wurde Ehinger mit dem
Ehrenring der Handwerkskammer
Frankfurt-Rhein-Main ausgezeichnet.

Der Verband Deutscher Zahntechni-
ker-Innungen (VDZI) trauert um Lutz
Wolf, der am 20. Januar 2021 im
Alter von 77 Jahren verstorben ist.
Mit dem Osnabrücker Zahntechniker-
meister verliert der VDZI „einen he-
rausragenden Vertreter des Verban-
des, der sich in einer berufspolitisch
schwierigen Zeit wie kein anderer an
prominenter Stelle für die Interessen
der zahntechnischen Meisterbetriebe
eingesetzt hat und der für faire wirt-
schaftliche Rahmenbedingungen mit
großer Überzeugungskraft eingetre-
ten ist“. Lutz Wolf war von 1997 bis
2005 Präsident des VDZI.

Fo
to
:©

H
w
K
Ff
/O
de
r

Fo
to
:©

D
irk
G
ul
dn
er

„Unsere Stimme als Wirtschaftszweig ist gefragt“, sagt Kurt Krautscheid, Präsident der
Handwerkskammer Koblenz, über die Lobbyarbeit für das Handwerk.
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aufgelegt, um die Überbrückungshilfen mit
einem fiktiven Unternehmerlohn zu ergän-
zen. Das ist bitter nötig, derzeit erzielt doch
kein Betriebsinhaber überhaupt ein Einkom-
men, um seine eigenen privaten Kosten zu
decken. Auch der einzige Ausweg, der Antrag
auf Hartz IV, läuft ins Leere: Das Geld reicht
in der Regel nicht einmal, um die Kranken-
versicherung zu decken, falls überhaupt Geld
fließt. Hat der Lebenspartner ein eigenes Ein-
kommen, geht der Antragsteller leer aus.

VON STEFAN BUHREN

E
ine Aktion mit Signalwirkung: Am
31. Januar schalteten die Friseur-
betriebe das Licht in ihren Salons
an und ließen es 24 Stunden bren-

nen. „Licht an, bevor es ganz ausgeht!“
war die eindeutige Botschaft, hinter der
ein dramatischer Hilfsappell steht. „Viele
Friseurbetriebe sind in ihrer Existenz be-
droht, Beschäftigte und Betriebsinhabe-
rinnen und Betriebsinhaber müssen seit
16. Dezember mit Kurzarbeitergeld oder
ganz ohne Einkommen zurechtkommen“,
beschreibt Harald Esser, Präsident des
Zentralverbands des Deutschen Friseur-
handwerks, die Lage. In einer Blitzumfrage
unter den Mitgliedern beklagen 60 Pro-
zent der befragten Friseurbetriebe echte
Existenzängste, im Schnitt erwarten die
Betriebe einen Umsatzverlust von 30 Pro-
zent – wohlgemerkt vor der Lockdown-
Verlängerung. Und schon jetzt ist klar: Die
aktuelle Krise wird nicht jeder Friseursa-
lon überstehen.
Klar, betroffen sind nicht nur die Fri-

seure und Kosmetiker. Bäcker und Flei-
scher mit Restaurantbetrieben und Ca-
tering sind genauso betroffen wie Brauer
und Mälzer, Goldschmiede und viele
andere mehr, die ihre Läden schließen
müssen. Landauf, landab bemüht sich die
Handwerksorganisation auf allen politi-
schen Ebenen um Schadensbegrenzung.
Die Friseurbranche aber ist am härtesten
betroffen, weil sie im Gegensatz zu ande-
ren Branchen den Lockdown nicht über

CORONA: Schon der erste Lockdown ging manchen Friseuren und Kosmetikern an die Substanz. Der zweite Lockdown führt in akute Notsituationen.
Jetzt melden sich die Betroffenen und die Handwerksorganisation lautstark zu Wort, weil sie ein Betriebssterben fürchten.

einen eingeschränkten Verkauf oder via
Online-Shop überbrücken kann.
Die Hilferufe werden daher lauter – und

mehr. So haben die Präsidenten aller rhein-
land-pfälzischen Handwerkskammern
zusammen mit den Landesfriseur- und
Kosmetikverbänden sowie allen Obermeis-
tern der Friseurinnungen einen Brand-
brief an die Landesregierung geschrieben.
„Wir haben den Brief bewusst als akuten
Hilfeschrei formuliert, weil die Betriebe
dringend finanzielle Hilfen brauchen, da
sie keinerlei Einnahmen erzielen können“,
formuliert Hans-Jörg Friese, Präsident
der Handwerkskammer Rheinhessen und
selbst Friseurmeister mit zwei Betrieben.
„Entscheidend ist eine sofortige finanzielle
Hilfe für die Betriebe und die Unternehmer
mit einer finanziellen Hilfe des Unterneh-
merlohns, um die Not zu überbrücken.“
Tatsächlich ist die Lage prekär. Nach dem

ersten Lockdown im Frühjahr 2020 mit ent-
sprechenden Umsatz- und Verdienstausfäl-
len haben die Betriebe Tausende von Euro in
Hygiene-Maßnahmen investiert und durf-
ten oft wegen der Abstandsregeln nur jeden
zweiten Sitz besetzen: Statt regulärem Be-
trieb durften die Inhaber ihren Salon nicht
voll auslasten – und trotz dieser Maßnah-
men kam dann der zweite Lockdown.
Der trifft die Betriebe doppelt hart: Viele

Empfänger müssen jetzt die im letzten
Frühjahr erhaltenen Liquiditätshilfen teil-
weise oder ganz zurückzahlen, während
sie lockdownbedingt keine Einnahmen
generieren können und die Steuervoraus-
zahlungen anstehen. Mehr noch: Weil auch

die aktuellen Hilfen des Bundes nur die
Fixkosten bezuschussen, aber nicht weiter-
laufende Kosten wie Krankenversicherung
oder private Kreditverpflichtungen, wird
es eng. Friese: „Besonders erschwerend ist,
dass die angekündigten Hilfsgelder nur
sehr schleppend fließen und die Abschlags-
zahlungen angesichts hoher Kosten nur wie
ein Tropfen auf dem heißen Stein wirken.“
Denn nicht jedes Land wie beispielsweise

Baden-Württemberg hat eigene Programme

Das treibt die gesamte Handwerksorgani-
sation um. So fordern die nordrhein-west-
fälischen Handwerkskammern über den
Westdeutschen Handwerkskammertag in
einer gemeinsamen Initiative mit den bay-
erischen Handwerkskammern von der Po-
litik in Bund und Ländern eine schnelle Re-
aktion. „Es gibt für jene Betriebe, die Mitte
Dezember des vergangenen Jahres in den
zweiten Lockdown gehen mussten, immer
noch kein überzeugendes Hilfskonzept“,
so Peter Eul, Präsident der Handkammer
OWL und ebenfalls Friseurmeister. Schlim-
mer noch: Sie sind von den Dezember-
Hilfen ausgeschlossen. Die in Aussicht ge-
stellten Überbrückungshilfen werden zum
Beispiel Friseurbetrieben mit wenigen An-
gestellten in keiner Weise gerecht. „Unsere
betroffenen Mitgliedsbetriebe brauchen
Perspektiven, einen einfachen und unbüro-
kratischen Zugang zu den Hilfsleistungen
und verlässliche Unterstützung, auch von
den heimischen Kreditinstituten, bei der Si-
cherung ihrer Liquidität“, fordert Eul.
Auch die Sorge, dass Betriebe durch den

Lockdown in Schwarzarbeit getrieben wer-
den, spielt eine große Rolle. „Der Druck ist
da“, soHans-Jörg Friese.„Die Kunden fragen
immer stärker nach einem privaten Schnitt.“
Über die Folgen ohne schnelle Hilfe ist sich
die gesamte Handwerksorganisation einig:
Wenn nicht gehandelt wird, werde es eine
nie dagewesene Pleitewelle bei Betrieben der
körpernahen Dienstleistungen geben. „Und
dieses unverschuldete Sterben von eigentlich
gesunden Betrieben kann niemand wollen“,
ergänzt sein Kollege Peter Eul.

Friseur- und Kosmetikbranche
befürchtet Betriebssterben
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Die Handwerksorganisation schlägt Alarm: Für viele Friseursalons geht es jetzt um die Existenz.
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Kritik an der Mehrwegpflicht
REFORM: Das Bundeskabinett hat eine Novelle des Verpackungsgesetzes beschlossen. Betroffen sind auch Bäcker,
Konditoren und Fleischer, die Getränke und Speisen zum Mitnehmen in ihren Cafés oder Imbissen verkaufen.

VON LARS OTTEN

I
n vielen Haushalten wächst das Müllauf-
kommen aus Kunststoff. Um das Wachs-
tum der Müllberge zu verlangsamen, hat
die Europäische Kommission gehandelt

und zur Mitte des Jahres Plastikstroh-
halme, -besteck und andere Wegwerfartikel
aus Kunststoff verboten. Die Bundesregie-
rung zieht jetzt nach und ändert auf Vor-
schlag von Bundesumweltministerin Svenja
Schulze (SPD) das Verpackungsgesetz. Ein
zentraler Punkt der geplanten Reform: Re-
staurants, Bistros und Cafés müssen ab Ja-
nuar 2023 immer auch Mehrwegbehälter
für Speisen und Getränke zum Mitnehmen
anbieten. Betroffen im Handwerk sind also
in erster Linie Bäcker, Konditoren und
Fleischer, die To-go-Produkte in ihren Ca-
fés oder Imbissen verkaufen.
„Noch ist Wegwerfplastik in vielen Re-

staurants, Imbissen und Cafés die Regel.

Mein Ziel ist, dass Mehrweg-Boxen und
Mehrweg-Becher für unterwegs der neue
Standard werden“, sagt Schulze. Sie ist da-
von überzeugt, dass so „viele gute Lösun-
gen“ entstehen. Zu den Vorgaben gehört
auch, dass Speisen und Getränke in Mehr-
wegverpackungen nicht teurer angeboten
werden dürfen als solche in Einwegver-
packungen. Außerdem sollen wiederver-
wendbare Behälter für alle Angebotsgrö-
ßen zur Verfügung stehen. Ausnahme:
Geschäfte, in denen fünf Mitarbeiter oder
weniger tätig sind mit einer Ladenfläche
nicht über 80 Quadratmetern. Sie müssen
es ihren Kunden aber ermöglichen, eigene
Behälter zu befüllen.
Ab dem kommenden Jahr soll für alle

Einweggetränkeflaschen aus Plastik und
für alle Getränkedosen eine Pfandpflicht
gelten. Bisher galten Ausnahmen für be-
stimmte Getränke wie Fruchtsaft ohne
Kohlensäure. Für Milch oder Milcher-

Das sagen die Fleischer

Eine Pflicht zum Angebot von Mehrweg-
verpackungen würde die Unternehmen des
Fleischerhandwerks vor kaum zu überwin-
dende logistische Hürden stellen, sagt Thomas
Trettwer, Justiziar des Deutschen Fleischer-
Verbands. „Für Lagerung, Rücknahme und
gegebenenfalls Reinigung braucht es Platz
und Personal. Beides ist nicht in unbegrenz-
tem Umfang vorhanden. Die vorgesehenen
Ausnahmen von der Pflicht sind viel zu eng.
Die eine Verpackung gibt es nicht. Unter-
schiedliche Speisen von fest bis flüssig und von

STIMMEN AUS DEN FACHVERBÄNDEN
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Auf die Balance kommt es an
GASTBEITRAG: Der Europaabgeordnete Axel Voss berichtet im Arbeitskreis Europa
des WHKT über den aktuellen Diskussionsstand zum europäischen Lieferkettengesetz.

„Was die grundsätzlichen Zielsetzungen
angeht, haben wir wahrscheinlich nicht viel
Streit. Aber in der konkreten Ausgestaltung
haben wir natürlich gerade für das Hand-
werk schon sehr genaue Interessen zu formu-
lieren.“ Garrelt Duin sprach bei der Sitzung
des Arbeitskreises Europa des Westdeut-
schen Handwerkskammertags über das auf
europäischer Ebene geplante Lieferkettenge-
setz. „Manches, was für einen Weltkonzern
der Industrie möglicherweise handzuhaben
ist, weil die dafür eine eigene Abteilung ha-
ben, ist für einen Handwerksbetrieb, wenn
überhaupt, nur mit enormem bürokrati-
schen Aufwand zu stemmen“, so der Leiter
des Arbeitskreises undHauptgeschäftsführer
der Handwerkskammer zu Köln.
Bei dem vieldiskutierten Gesetz geht es

um unternehmerische Sorgfaltspflichten
zum Schutz von Menschenrechten und
Umwelt in Lieferketten. Derzeit wird über
das Gesetz im Rechtsausschuss des Euro-
päischen Parlaments gesprochen. Es liegen
zwei Initiativberichte vor, aber noch kein
Gesetzentwurf. Den will die Europäische
Kommission im Frühjahr vorlegen. Aus

dem Europäischen Parlament berichtete
der EU-Abgeordnete Axel Voss (CDU/
EVP) über den Stand der Diskussion. Die
Umsetzung des Lieferkettengesetzes mit
den entsprechenden Zielen verursache
zwangsläufig Bürokratie, so Voss. Im par-
lamentarischen Initiativbericht sei der zu
erwartende Aufwand für die Betriebe „so
gering wie möglich“ gehalten.
Aktuell laufe noch das Konsultations-

verfahren der EU-Kommission. Voss riet
dem Handwerk, am Verfahren teilzuneh-
men. „Wenn Sie sich nicht beteiligen, gilt
Ihr Standpunkt auf europäischer Ebene
als nicht existent“, betonte Voss. Er habe
das Gefühl, dass die Willensbildung bei
der Kommission noch nicht abgeschlos-
sen sei und sie noch versuche, die Ziele
des Lieferkettengesetzes und die dadurch
entstehende bürokratische Belastung der
Wirtschaft auszubalancieren. Das Parla-
ment nennt in seinem Initiativbericht keine
genaue Definition, welche Betriebe in den
Anwendungsbereich des Gesetzes fallen,
und empfiehlt noch relativ vage „große
Unternehmen“ in den Blick zu nehmen.

Außerdem soll das Ge-
setz für börsennotierte
kleine und mittlere Un-
ternehmen (KMU) gel-
ten, und für KMU, die
in Hochrisikobereichen
arbeiten, wobei der
Begriff „Hochrisiko“
ebenfalls noch nicht nä-
her bestimmt ist.
Sollte eine mögliche

Haftung der Unterneh-
men in das Gesetz aufgenommen werden,
sei das ein „Game-Changer“. Das Parla-
ment erwarte hier von der Kommission,
zunächst die relevanten und erreichbaren
Standards in den Bereichen Menschen-
rechte und Umwelt aufzulisten und die
vorgesehenen Haftungen sehr konkret auf
die Geschäftstätigkeiten der Unternehmen
auszurichten. Eine strafrechtliche Haftung
sehe das Parlament nicht vor und auch
keine direkte Haftung für das Management
eines Betriebs. Eine zivilrechtliche Haftung
ist vorgesehen, „wir haben das aber redu-
ziert auf eine Haftung, wie sie in den Mit-
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gliedstaaten bereits existiert.“ Das sei also
für die Unternehmen nichts Neues. Der
Bericht des Parlaments enthält laut Voss
einen „befriedigenden Kompromiss“, der
den anvisierten Zielen gerecht wird und
den Aufwand minimal hält. LO

kalt bis heiß stellen unterschiedliche Anforde-
rungen an die Verpackung.“ Daher könne es
auch notwendig sein, die einzelnen Bestand-
teile eines Angebots voneinander zu trennen.
„Mehrwegverpackungen müssen ausreichend
hochwertig und haltbar sein, so dass sie auch
nach mehreren Benutzungen für den Kunden
attraktiv und sicher bleiben“, betont Trettwer.
Zum Schutz vor finanziellen Einbußen müssten
die Verpackungen mit einem entsprechend
hohen Pfand belegt werden, damit Kunden
die Verpackungen tatsächlich zurückbringen.

Das sagen die Bäcker

Auch das Bäckerhandwerk sieht Probleme
bei der Umsetzung der Vorgaben im Kabi-
nettsentwurf: „Es sind einige Passagen darin,
die aus Sicht der Innungsbäcker schwierig in
der Praxis umzusetzen sind“, erklärt Daniel
Schneider, Hauptgeschäftsführer des Zentral-
verbands des Deutschen Bäckerhandwerks.
Er hofft auf Nachbesserungen im parlamen-
tarischen Verfahren. „Es darf nämlich nicht
vergessen werden, dass die Betriebe aufgrund
der Corona-Pandemie stark unter Druck ste-
hen, teils massive Umsatzeinbußen erleiden
und wegen der erhöhten hygienischen An-
forderungen mit Zusatzkosten belastet sind.
Zusätzliche Auflagen durch das Verpackungs-
gesetz würden hier kontraproduktiv sein.“
Eine Pflicht, Mehrwegbecher anzubieten,
hält der Verband für schwierig. Schneider:
„Gerade für kleinere Betriebe würde das ei-
nen enormen Mehraufwand bedeuten. Viele
Mehrwegsysteme sind entweder noch in Pilot-
phasen, decken nur einzelne Gebindearten ab
oder beschränken sich auf bestimmte Städte

oder Ballungsräume. Unternehmen müssten
Lagermöglichkeiten und die erforderliche
Logistik implementieren.“ Daher ließen sich
flächendeckende Systeme nicht kurzfristig bis
Anfang 2022 einführen. Auch die Ausweitung
der Pfandpflicht sieht er kritisch und befürch-
tet, dass Bäckereien den Verkauf einstellen
könnten, da sie sonst „umständliche Rücknah-
memöglichkeiten“ einrichten müssten. Damit
entstünden erhebliche Umsatzeinbußen. Hygi-
enisch höchst problematisch sei außerdem die
Rücknahmepflicht für Milchgetränke, da hier
schnell Fäulnis- und Gärungsprozesse entste-
hen. „Wir fordern daher, dass die Pfandpflicht
nicht auf Milcherzeugnisse ausgeweitet wird.“
Das Gesetz sei noch nicht durchdacht und auf
seine Praxistauglichkeit geprüft. Deswegen
fordert Schneider: „Wir erwarten, dass Bun-
destag und Bundesrat entsprechend nachbes-
sern werden und eine Lösung finden, die die
Betriebe nicht über Gebühr belastet und den-
noch gut für die Umwelt und den Gedanken
der Nachhaltigkeit ist.“

Auf nationaler Ebene streiten die Koaliti-
onspartner der Bundesregierung über ein
Lieferkettengesetz. Seit 2016 beschlossen
ist der Nationale Aktionsplan Wirtschaft und
Menschenrechte. Hierin verankert ist die Ver-
antwortung von deutschen Unternehmen für
die Achtung der Menschenrechte in einem
festen Rahmen. Durch verlässliche Rahmen-
bedingungen für deutsche Unternehmen
möchte die Bundesregierung auf faire globale
Wettbewerbsbedingungen hinwirken. Die
Betriebe sind aufgefordert, Schritt für Schritt
ihre Geschäftstätigkeit und ihre Geschäftsbe-
ziehungen im Hinblick auf menschenrechtli-
che Risiken zu überprüfen und entsprechende
Maßnahmen umzusetzen.

Quelle: Bundesarbeitsministerium

AKTIONSPLAN

zeugnisse ist eine Übergangsfrist bis 2024
vorgesehen. „Alte Getränkeflaschen aus
Einwegplastik sind nicht bloß Abfall, son-
dern wertvoller Rohstoff für neue Flaschen.
Wenn man sie sortenrein sammelt, wird
das Recycling einfacher. Und mit einem
Pfand wird auch das Sammeln leichter“, er-
klärt Schulze.

Das Handwerk zweifelt an der
Umsetzbarkeit

Das Handwerk ist da anderer Meinung:
„Die neu beschlossenen abfallrechtlichen
Vorschriften sind leider nicht so ausge-
staltet, dass Handwerksbetriebe sie schul-
tern können“, sagt Holger Schwannecke,
Generalsekretär des Zentralverbands des
Deutschen Handwerks. „Damit wird eine
Chance vertan, das tiefe Erfahrungswissen
des Handwerks zur Nachhaltigkeit sowie
seine Kompetenzen und Fähigkeiten zu
nutzen, um eine ökologisch effektive wie

auch ökonomisch effiziente Kreislaufwirt-
schaft auf den Weg zu bringen und zu re-
alisieren.“
Für die betroffenen Betriebe werde

die Ausweitung der Pfandpflicht auf alle
Kunststoffgetränkeverpackungen und Do-
sen für kleine und mittlere Betriebe zu ei-
ner logistischen Herausforderung und zu
einer finanziellen Belastung. Es sei frag-
lich, ob sie für die kleinen und mittleren
Handwerksunternehmen überhaupt um-
setzbar sei. Schwannecke: „Müssen in der
Folge Getränke aus dem Verkaufsangebot
genommen werden, führt dies zu erhebli-
chen Umsatzeinbußen.“ Die verpflichtende
Einführung von Mehrwegalternativen für
bestimmte Einwegverpackungen zum glei-
chen Preis sei eine zusätzliche Belastung.
„Die hierfür vorgesehene Realisierungsfrist
bis zum 1. Januar 2023 ist zudem viel zu
kurz bemessen.“
otten@handwerksblatt.de

Axel Voss

Nach dem Willen der Bundesregierung sollen sich Verbraucher beim Kaffee „to go“ künftig
zwischen einem Pfand- oder einem Wegwerfbecher entscheiden können.
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VERWALTUNG: Unternehmen müssen viel
Zeit und Geld in die Erledigung bürokratischer
Arbeit investieren. Doch gerade Corona
belegt, wie wichtig eine effiziente Bürokratie ist.
Eine Bestandsaufnahme.

VERSICHERUNG: Die Signal Iduna schließt 2020
mit Rekordbeitragseinnahmen und trotzt Corona

VON STEFAN BUHREN

D
ie Ankündigung kam früh,
die Auszahlung nicht. Als
der zweite Lockdown am
Horizont erschien, kün-

digte die Politik schon im Oktober
erste Hilfen für coronageschädigte
Betriebe an. Doch statt der verspro-
chenen November-Hilfen kam erst
mal die Bürokratie, inklusive eines
zwischengeschalteten Steuerbera-
ters, der den Antrag stellen durfte.
Es kamen verbal Dezember-, dann
Januar-Hilfen, aber mehr als Ab-
schlagszahlungen nicht. Ausgezahlt
wird erst seit 11. Januar 2021.
Die November-Hilfen sind nur

ein Beispiel, wie lähmend die Bü-
rokratie sein kann. Weil Ordnung
sein soll, muss auch Bürokratie
sein. Aber auf das Wie kommt es
an – und schnell erweist sich die
Bürokratie als Dauerbaustelle.
Schon das alte Rom soll seinen
Untergang durch eine überbor-
dende Bürokratie mit verursacht
haben. So brachial muss es nicht
kommen, aber jede einzelne Exis-
tenz, die in Coronazeiten auch
noch durch Bürokratielasten be-
droht ist, ist eine gefährdete Exis-
tenz zu viel. Und tatsächlich: Ver-
suche, gegen die Verwaltung an-
zukämpfen, gibt es immer wieder.
2007 entstand das erste Bürokra-
tieabbaugesetz, noch im gleichen
Jahr folgte das Bürokratieabbauge-
setz II – und Bundeswirtschaftsmi-
nister Peter Altmaier verkündete
mit dem Bürokratieabbaugesetz
III das Ende der Zettelwirtschaft.
Wie weit die Öffentliche Verwal-
tung die Zettelwirtschaft beendet
hat und auf digitale Pfade umge-
schwenkt ist, hat der Lockdown
eindrucksvoll bewiesen.
Die Arbeit für die Behörden trifft

vor allem die kleinen Betriebe. Je
kleiner ein Unternehmen ist, desto
höher ist der zeitliche Aufwand,
der mit der Erfüllung bürokratie-
bedingter Aufgaben verbunden ist,
hat das Institut für Mittelstandsfor-
schung schon vor Jahren festgestellt.
Wie zeitintensiv der Umgang da-
mit ist, stellt zum Beispiel Andreas
Halle aus Dortmund regelmäßig
fest. Sein Pech: Als Augenoptiker-
meister und Inhaber eines Betriebes
mit vier Mitarbeitern muss er nicht
nur die Firmen vorgeschriebenen
bürokratischen Hürden nehmen:
„Als Gesundheitshandwerker muss
ich mich auch mit der Medizinpro-
dukteverordnung herumschlagen
und kämpfe mich durch die Da-
tenschutzgrundverordnung.“ Hin-
tergrund: Er geht für die Brillen-
fertigung mit Patientendaten um,
die laut DSGVO besonders sensibel
sind, was sich in schärferen Vorga-
ben bemerkbar macht.
Nebenbei verweist er auf das Aus-

füllen und pünktliche Hochladen
von Daten für das Statistische Lan-
desamt. Dass Erhebungen sinnvoll
seien, bestreitet Halle nicht. „Aber

manchmal denke ich wirklich, ob
wir nichts Wichtigeres zu tun ha-
ben.“ Denn die Verwaltungsarbeit
kann bis zu zwei Stunden pro Tag
kosten. Was ihn besonders ärgert:
„Wenn Kollegen oder ich eine not-
wendige Bescheinigung vom Amt
brauchen, können wir schon mal
acht Wochen auf das Stück Pa-
pier warten“, ärgert er sich. Dabei
handelte es sich nur um den simp-
len Auszug aus dem Gewerbezen-
tralregister. Den müssen Gesund-
heitshandwerker haben, um die
verpflichtende Präqualifizierung
zu erlangen, wenn sie mit einer
Krankenkasse einen Vertrag einge-
hen wollen. Der ist unumgänglich,
wenn sie Leistungen direkt mit der
Kasse abrechnen wollen oder müs-
sen.
Die kleinen und großen bürokra-

tischen Aufgaben der Betriebe sum-
mieren sich hierzulande auf fast 45
Milliarden Euro. Ermittelt wurde
das im Auftrag der Bundesregie-
rung schon 2012, um einen Büro-
kratiekostenindex zu erstellen. Der
wird seitdem fortgeschrieben, um
zu sehen, wie der Bürokratieabbau
voranschreitet. Doch der Index,
2012 auf exakt 100 festgesetzt, lag
zuletzt laut Statistischem Bundes-
amt bei 98,56, was einer Reduzie-
rung um immerhin 943 Millionen
Euro entspricht.
Doch nach einem wirklichen

Fortschritt klingt das nicht. Dabei
hatte sich die Politik das Prinzip
„one in, one out“ bei der Gesetzge-
bung auf die Fahnen geschrieben:
Kommt eine neue bürokratische
Belastung, muss eine andere ent-
fallen. Der Haken: Die Politik hat
damit nur eine Bremse eingebaut,
die verhindert, dass die Bürokratie
weiter ausufert, aber sich nicht wei-
ter reduziert. „Die letzten drei Bü-
rokratieentlastungsgesetze waren
inhaltlich viel zu zaghaft“, urteilt
daher Holger Schwannecke, Gene-
ralsekretär des Zentralverbands des
Deutschen Handwerks (ZDH). „In
der Praxis haben sie keine spürba-
ren Veränderungen gebracht.“
Dabei geht es vor allem um den

Faktor Zeit: Auf dem Weg durch
die bürokratischen Mühlen treten
Lücken zutage, wie bei den So-
forthilfen des zweiten Lockdowns.
Es folgten die Konditionen und
Bedingungen, dann die Änderun-
gen der Konditionen und Bedin-
gungen, dann die Änderungen der
Änderungen. „Die Beantragung
muss einfacher sein und die Aus-
zahlung wirklich schneller voran-
gehen“, kritisiert denn auch Hans
Peter Wollseifer, Präsident des
Zentralverbands des Deutschen
Handwerks, den bürokratischen
Aufwand der Soforthilfen. „Doch
was wir sehen, ist, dass mit jeder
Überarbeitung die Konditionen für
Hilfen weniger verständlich wer-
den.“ Sein Fazit: „Das ist weit von
der Wirklichkeit in den Betrieben
entfernt, viel zu bürokratisch.“

Die Last der
Bürokratie

Signal Iduna blickt
zufrieden in 2021

Die Versicherungsbranche hat sich
im abgelaufenen Jahr 2020 ein-
mal mehr als Stabilitätsanker in
der Wirtschaft erwiesen. Das gilt
auch für den Dortmunder Ver-
sicherungskonzern Signal Iduna,
der sich sogar besser als der Markt
entwickelte. „Erstmals in unserer
Geschichte haben wir bei den Bei-
tragseinnahmen die Sechs-Milli-
arden-Euro-Grenze geschafft“, bi-
lanziert Konzernchef Ulrich Leiter-
mann im Gespräch mit dem DHB.
Dabei hat das Virus seine Spuren

bei den Zahlen, aber auch bei den
Arbeitsprozessen innerhalb der
Versicherungsgruppe hinterlassen.
Das zeigt zum Beispiel ein Blick
auf das Ergebnis der Betriebsschlie-
ßungsversicherung. „Hier standen
Einnahmen in Höhe von rund
500.000 Euro Auszahlungen von
fast 50 Millionen Euro gegenüber“,
so Leitermann stolz über die Unter-

stützung der Handwerksbetriebe,
die diese Police abgeschlossen hat-
ten und beim ersten Lockdown ihre
Zahlungen von der Signal Iduna
erhalten hatten. Auch in der Le-
bensversicherung verzeichnete der
Konzern verstärkt Beitragsausset-
zungen. Zudem blieb das Jahr 2020
ohne größere Naturkatastrophen,
so dass die Bilanz für die Kompo-
sitversicherungen unterm Strich
positiv ausfiel. Intern haben sich
die Investitionen in die Infrastruk-
tur ausgezahlt. „Innerhalb kürzes-
ter Zeit konnten wir 83 Prozent
unserer Mitarbeiter ins Homeoffice
schicken, ohne dass die Effizienz
gelitten hat“, so Leitermann. Die
Entwicklungen in den ersten Wo-
chen geben zudem Anlass, trotz
Corona auf ein ordentliches 2021
zu hoffen. Leitermann: „Wir sehen
uns auf gutem Kurs und blicken
positiv in die Zukunft.“G
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Nach dem Coaching waren die Mitarbeiter
von Heiko Siegmann (Mitte) – hier mit Mirja
Heitmann und Niklas Darboven – positiv
überrascht. Die im Agilitäts-Coaching ent-
standenen Ideen sollen nun über das laufen-
de Jahr Schritt für Schritt umgesetzt werden.Fo
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Agiles Arbeiten im Handwerk: Wie
kleine Betriebe ihre Vorteile nutzen
AGILITÄT: Warum es nicht nur in der Krise so wichtig ist, auf Augenhöhe zu kommunizieren und Verantwortung zu teilen
und wie sich die Teamarbeit und die Abläufe in der Tischlerei Siegmann so deutlich verbessert haben.

E
rfolg und Überlebenschance hängt
bei Unternehmen zu großen Teilen
davon ab, wie schnell sie sich an
Veränderungen in ihrem Umfeld

anpassen können. Agiles Arbeiten ist seit
ein paar Jahren ein Ansatz imManagement.
Die Methode wird in den letzten Jahren
vermehrt in der Softwareentwicklung von
Konzernen eingesetzt. Es zeigt sich aber,
dass auch kleine und mittlere Unterneh-
men von mehr Agilität profitieren können.
„Unternehmen werden agiler, indem sie
ihre Mitarbeiter stärker einbinden. Über-
nimmt das Team innerhalb klar gesteckter
Rahmen mehr Verantwortung, gewinnt der
Chef Gestaltungsspielraum“, sagt Agilitäts-
Expertin Dr. Julia Staffa, Gründerin und
Geschäftsführerin der agiLOGO GmbH.
Im Kern geht es darum, dass Mitarbeiter
selbstständiger, über die Abteilungen hin-
weg und mit Fokus auf den Kunden zusam-
menarbeiten, um schneller zu effektiven
Lösungen zu kommen. Auch das Handwerk
kann sich hiervon etwas abschauen, meint
die Expertin für agiles Management. „Re-
agieren geht leichter, wenn alle mitdenken.
Klare Ziele, transparente Prioritäten und
effiziente Prozesse gewährleisten, dass der
Chef weiterhin den Überblick behält. “
Holztechniker Heiko Siegmann hat vor

zwei Jahren den Familienbetrieb von sei-
nem Vater übernommen. Das Unterneh-
men in Rotenburg (Wümme) ist auf indi-
viduelle Bauelemente aus Holz spezialisiert.
Etwa 70 Prozent der Aufträge für Fenster
und Türen kommen von Tischlerkollegen
und Zimmereien, der Rest von Privatkun-
den. 2020 war eines der besten Jahre in der
Geschichte der Tischlerei. Der Auftrags-
boom brachte den Betriebsinhaber an seine
Grenzen. Vom Kundengespräch, über die
Werkstattleitung bis zur Büroarbeit, vieles
lief über Heiko Siegmanns Schreibtisch.
„Ich habe viele Ideen, neige aber auch dazu,
mich zu verzetteln. Außerdem war ich völ-
lig überlastet“, erzählt der Unternehmer.
„Dadurch, dass so viel los war, ging dann
auch mal etwas schief. Da habe ich gemerkt,
dass sich etwas verändern muss.“ Siegmann
stellte eine Assistentin ein, die ihn auf Mi-
nijob-Basis im Büro und beim Aufmaß un-

terstützt, er fand einen angehendenMeister,
der ihn in der Produktion, im Kundenge-
spräch und im Büro entlastet, und er ent-
schied sich für ein Organisationsentwick-
lungsprojekt mit agiLOGO. In Einzel- und
Teamcoachings durch Julia Staffa wurden
zunächst die Ziele geklärt: eine bessere
Wirtschaftlichkeit dank hoher Kundenori-
entierung, guter Qualität und funktionie-
renden Prozessen. Erreicht werden soll das
durch mehr Selbstorganisation im Team,
transparente Produktionsabläufe und eine
wertschätzende Kommunikation mitein-
ander.

Alle Entscheidungen beim Chef?

„Bei kleinen Handwerksbetrieben liegt die
Verantwortung für neue Geschäftsmodelle
und die Organisation der Wertschöpfung
oft allein bei den Inhabern. Das bremst aus.
Die Mitarbeiter verfügen durch die tägliche
Arbeit häufig über Fähigkeiten und Erfah-
rungswissen, ohne dass dieses beim Chef
landet“, sagt die Expertin. „Und selbst wenn
er davon erfährt, ist der Schreibtisch meist
so voll, dass das Tagesgeschäft ihn davon ab-
hält, die Ideen aufzugreifen und umzuset-
zen.“ So war es auch bei Heiko Siegmann.
Nach der Übernahme des Familienbetrie-
bes hatte er viele Ideen, die er umsetzen
wollte. Gleichzeitig musste er sich in seiner
neuen Rolle als Chef etablieren. Er musste
die Beziehungen zu den Kunden stärken

und die Verantwortung für das Tagesge-
schäft bewältigen. So eine Mehrfachbelas-
tung hält man nur über einen begrenzten
Zeitraum aus. Im ersten Schritt ging es da-
rum, klare Prioritäten zu setzen. Im Einzel-
coaching arbeiteten Heiko Siegmann und
Julia Staffa zunächst die individuellen Ziele
und Prioritäten aus – und zwar sowohl per-
sönlich als auch mit Blick auf die Tischle-
rei. Auf dieser Basis folgte Schritt zwei: die
Übertragung von mehr Verantwortung ins
Team. „Klare Ziele, transparente Prioritäten
und effiziente Prozesse gewährleisten, dass
der Chef mehr Verantwortung ans Team
abgeben kann und weiterhin den Überblick
und die Kontrolle behält. Umso besser sich
das Team selbst organisieren kann, umso
schneller kann sich der Betrieb auf verän-
dernde Gegebenheiten einstellen“, betont
Julia Staffa. Und der Chef kann sich mehr
auf die Umsetzung von langfristigen Ideen
fokussieren.

Verantwortung verteilen

Die elf Mitarbeiter der Tischlerei Siegmann
waren zunächst skeptisch, als sie an einem
Samstag im Dezember in die Werkstatt
kommen sollten. Als sie merkten, dass es
darum ging, gemeinsam Lösungen zu erar-
beiten und dass sie sich mit ihren persön-
lichen Stärken einbringen konnten, tauten
sie auf. „Am Schluss waren alle positiv
überrascht, wie offen die Probleme ange-
sprochen wurden. Und dass wir dadurch
Ideen oder Lösungsansätze entwickelten
und jeder seinen Teil dazu beitragen kann“,
erzählt Heiko Siegmann. „Durch die of-
fene Aussprache konnte das Spartendenken
Büro, Produktion, Lackierung, Endmon-
tage in der Werkstatt und Montage gelöst
werden – wir haben gemeinschaftlich ge-
dacht“, erzählt der Firmenchef.
„Für die Mitarbeiter ist es wichtig, dass

sie sich und ihr Können gewürdigt wissen.
Dann sind sie in der Regel auch bereit,mehr
Verantwortung zu übernehmen“, ergänzt
Julia Staffa. Wenn der Chef zwischen den
Zeilen jedoch ausstrahlt, dass er doch lieber
die Kontrolle hat und am Ende entscheiden
möchte, wirke das auf die Mitarbeiter häu-
fig als Zweifel an ihren Kompetenzen. Das

Durch die offene Aussprache
konnte das Spartendenken
Büro, Produktion, Lackierung,
Endmontage in der
Werkstatt und Montage
gelöst werden – wir haben
gemeinschaftlich gedacht.

HEIKO SIEGMANN, TISCHLEREI SIEGMANN

CHECKLISTE

- Können Ihre Mitarbeiter klar sagen, welche
Ziele und Prioritäten sie sich, dem Unter-
nehmen und dem Team gesetzt haben?
- Wer trägt für was die Verantwortung?
Verteilt sich die Verantwortung entlang der
hierarchischen Ebenen? Gibt es Themen-
verantwortliche jenseits der Hierarchien?
- Gibt es gute Vertretungsregeln? Gibt es
Vertretungsengpässe?
- Verteilen Sie Verantwortlichkeiten
primär nach Hierarchieebene oder nach
Kompetenz?
- Können Ihre Mitarbeiter unterschiedliche
Problemstufen unterschiedlich behandeln?
- Gibt es auf irgendeiner Ebene widersprüch-
liche Tendenzen in Ihrem Unternehmen
(Das „Wasch mich, aber mach mich nicht
nass“-Phänomen)?

TIPPS

- Haben Sie klare Ziele und Prioritäten für sich
und die Organisation und reden Sie darüber.
- Helfen Sie Ihren Mitarbeitern dabei, die
eigenen Stärken und Kompetenzen klar vor
Augen zu haben.
- Decken Sie offen auf, wo Sie Handlungs-
bedarf sehen, und hören Sie, was Ihre
Mitarbeiter dazu denken.
- Wecken Sie die Sensibilität Ihrer Mitarbeiter
für unterschiedliche Komplexitätsstufen
und geben Sie Freiraum dort, wo schnelles
Entscheiden Vorteile bringt.
- Seien Sie achtsam gegenüber Wider-
sprüchen – sie stellen psychologisch eine
Belastung dar, die wächst, wenn wir sie
ignorieren. Ein Auflösen von Widersprüchen
ist nicht immer möglich, noch nicht mal
immer sinnvoll. Aber ein proaktiver Umgang
damit löst damit einhergehende Blockaden.
(Quelle: Dr. Julia Staffa, agiLOGO GmbH)

sei eine Botschaft mit doppeltem Boden
nach dem Motto: „Wasch mich, aber mach
mich nicht nass“. Heiko Siegmann konnte
seiner Mannschaft auf seine direkte Art so-
fort vermitteln, wie sehr er auf die Fähig-
keiten seines Teams vertraut. Entsprechend
positiv war die Resonanz. Es wurde auch
kritisch diskutiert – aber immer konstruk-
tiv und wertschätzend. Im Teamcoaching
wurde das herausgearbeitet, was gut läuft,
um es weiter auszubauen. Es wurde aber
auch das angesprochen, was besser laufen
soll. Am Ende wurden konkrete nächste
Schritte geplant, um den Transfer in den
Alltag zu sichern. Staffa: „Wichtig ist, dass
sowohl das Positive als auch das Negative
so angesprochen werden kann, so dass ein
Austausch auf Augenhöhe stattfindet.“ Das
sei die Basis für nachhaltige Lösungen und
auch die Chance für kleine Unternehmen.
„Stärken kleine Teams ihre Fähigkeit, auf
Augenhöhe zu kommunizieren, bringen sie
sehr schnell sehr viel mehr Verbesserungen
auf denWeg“, sagt die Expertin.

Nachhaltig verändern

Fast noch wichtiger als die Diskussion über
konkretes Verbesserungspotenzial sei, dass
am Ende ein Prozess stehe, der sicherstellt,
dass neu auftauchende Probleme schnell,
konstruktiv und kritisch angesprochen und
adäquat weiterbearbeitet werden, betont
Staffa. Das Team der Tischlerei Siegmann
löste diese Frage, indem es für unterschied-
liche Problemstufen die Vorgehensweisen
definiert hat.Was im Rahmen der verteilten
Verantwortlichkeiten gelöst werden kann,
wird im Alltag gelöst. Themen, die so nicht
geregelt werden konnten, werden im wö-
chentlichen Teammeeting zusammen mit
einem konkreten Lösungsvorschlag einge-
bracht. Sie werden vor Ort kurz diskutiert,
gegebenenfalls angepasst und verabschie-
det. Für die komplexeren Herausforderun-
gen wurde ein entsprechend komplexeres
Vorgehen gewählt. Staffa: „Am Ende geht
es bei Agilität viel darum, die Lösungsfin-
dungskompetenz im Unternehmen zu stär-
ken. Denn dann kann sich die Organisation
immer wieder aus eigener Kraft neu anpas-
sen.“ KF
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Wer freut sich in schwierigen Zeiten
nicht über eine Anerkennung vom
Arbeitgeber? Betriebe können den

Corona-Sonderbonus noch bis
30. Juni 2021 an ihre Mitarbeiter

auszahlen.
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VON KIRSTEN FREUND

S
eit Beginn der Pandemie
haben schon viele Hand-
werksbetriebe ihrenMitar-
beitern einen Corona-Bo-

nus ausgezahlt. Bis zu einer Höhe
von 1.500 Euro verbleiben seit 1.
März 2020 Sonderzahlungen für
besondere Leistungen oder Belas-
tungen in der Corona-Krise für den
Mitarbeiter steuer- und sozialver-
sicherungsfrei. Ursprünglich war
vorgesehen, dass das Geld bis zum
31. Dezember 2020 auf dem Konto
des Arbeitnehmers sein muss, da-
mit die Prämie ohne Abzüge bei
den Beschäftigten ankommt. Kurz
vor dem Jahreswechsel hat sich der
Bundestag dazu entschieden, die
Möglichkeit des steuerfreien Son-
derbonus bis zum 30. Juni 2021 zu
verlängern.
Das heißt zwar nicht, dass den

Mitarbeitern in diesem Jahr er-
neut eine Corona-Prämie von bis
zu 1.500 Euro ausgezahlt werden
kann, aber wer im vergangenen
Jahr seinen Beschäftigten vielleicht
200 Euro zusätzlich zum Lohn
spendiert hat und jetzt noch etwas
„nachschießen“ möchte oder wer
sich erst jetzt dazu entschließt, eine
solche Prämie auszuzahlen, hat
noch bis zum Sommer Zeit. Es gilt
allerdings das Zuflussprinzip, das
heißt, die Zahlung muss nun un-
bedingt bis 30. Juni 2021 auf dem
Konto des Arbeitnehmers sein, da-
mit die Steuerbefreiung wirksam
ist. Geregelt ist das in Paragraf 3 Nr.
11 Einkommensteuergesetz (EStG).
„Der Corona-Sonderbonus muss

auch nicht unbedingt eine Geld-
leistung sein, der Arbeitgeber kann
auch eine Sachzuwendung ver-
wenden und dem Mitarbeiter ein
Geschenk zukommen lassen“, be-
richtet Birgit Ennemoser von der
Auren personal GmbH. Und man
kann den Corona-Bonus auch auf-
teilen. „Bekommt der Mitarbeiter
in einem Monat 250 Euro Corona-
Sonderbonus zusätzlich zum Lohn
steuer- und sozialversicherungsfrei
ausgezahlt, dann ist der Maximal-
betrag damit nicht ausgeschöpft“,
so die Expertin für Entgeltabrech-
nung. Der Arbeitgeber könnte
auch noch ein Sachgeschenk oder
eine weitere Zahlung anschließen.
„Wichtig ist, in Summe auf gar kei-
nen Fall über den Freibetrag von
1.500 Euro zu kommen, denn dann
würde eine Steuerpflicht und SV-
Pflicht entstehen.“ Es ist also auch
möglich, statt einer Einmalzahlung
seinen Mitarbeitern jeden Monat
50 oder 100 Euro zusätzlich zu
spendieren, sofern man nicht über
die Summe von 1.500 Euro kommt.
Wer kann eigentlich den Son-

derbonus erhalten? Ursprünglich

war die Idee dahinter, die Leistung
der Pflegekräfte und Supermarkt-
mitarbeiter in der Pandemie mit
einer Sonderzahlung anzuerken-
nen. „Faktisch ist es aber so, dass
jeder Beschäftigte in Deutschland
die Prämie erhalten kann. Es gibt
keine Begrenzung auf die Größe
des Unternehmens, auf die Art des
Unternehmens oder auf die Art der
Dienstleistung“, betont Birgit Enne-
moser. „Alle Mitarbeiter können
diesen Bonus bekommen.“ Es sei
auch nicht relevant, ob der Mitar-
beiter Vollzeit oder Teilzeit arbeitet
oder ob es Kurzarbeit im Unterneh-
men gibt. Und auch Mini-Jobbern
kann der Bonus gewährt werden,
ohne dass ihr Mini-Job dadurch
zum sozialversicherungspflichtigen
Beschäftigungsverhältnis wird.

Die Voraussetzungen

Arbeitsrechtlich muss der Arbeitge-
ber beachten, dass er eine gewisse
Begründung braucht, warum er
den Bonus auszahlt und an wen.
Unproblematisch ist es, wenn je-
der Mitarbeiter im Betrieb die glei-
che Summe erhält. Man könnte
den Bonus an Teilzeitmitarbeiter
auch anteilig auszahlen. „Da ist der
Phantasie keine Grenze gesetzt“,
sagt Ennemoser, „aber es muss eine
einheitliche Regelung sein.“ Wer
den Bonus nur an einzelne Abtei-
lungen auszahlt, sollte das begrün-
den, sagt die Expertin. Etwa wenn
die Monteure, die unter erschwer-
ten Bedingungen beim Kunden
arbeiten, eine Sonderzahlung erhal-
ten sollen und die Büromitarbeiter
nicht. Zur Dokumentation könnte
man ein Organigramm oder eine
Aufgabenteilung nutzen.
Entscheidend wichtig ist, dass

der Bonus zusätzlich zum ohnehin
geschuldeten Arbeitslohn gezahlt
wird. Gehaltsumwandlungen oder
Ähnliches sind nicht möglich. Nur
Sonderzahlungen, die immer schon
freiwillig und zusätzlich waren
(etwa Weihnachtsgeld mit schrift-
lich fixiertem Freiwilligkeitsvorbe-
halt), können durch den Corona-
Bonus ersetzt werden. Das sollte
man immer genau und individuell
prüfen.
Steuerfreie Zuwendungen müs-

sen grundsätzlich immer im Lohn-
konto hinterlegt werden. Aus dem
Schriftstück sollte eindeutig ein Be-
zug zur Corona-Krise hervorgehen.
Also dass die Zahlung als Ausgleich
für die Corona-Belastung erfolgt.
Andere Begründungen sollten dort
nicht erfolgen. Das Schreiben muss
auch nicht vom Arbeitnehmer be-
stätigt werden. Andere Gehaltsex-
tras wie Essensmarken oder Fahrt-
kostenzuschüsse können unabhän-
gig davon parallel weiterlaufen.
handwerksblatt.de/2021

Corona-
Bonus
verlängert
PRÄMIE: Die Möglichkeit, Mitarbeitern eine
Corona-Sonderzahlung zu gewähren, wurde
verlängert. Worauf Arbeitgeber achten müssen.
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D
ie Corona-Regeln zum Arbeits-
schutz wurden erneut angepasst.
Was bedeutet das für Handwerker
bei ihren Einsätzen in Privatwoh-

nungen? „Es gilt weiterhin, dass handwerk-
liche Leistungen und Dienstleistungen er-
bracht werden dürfen, wenn und soweit sie
nicht durch die Corona-Schutzverordnung
untersagt sind“, betont Rechtsanwältin Sa-
bine Schönewald, Hauptabteilungsleiterin
bei der Handwerkskammer zu Köln.
Immer wieder hören Handwerker aber

von Kunden, sie dürften bei diesen zu
Hause ihre Aufträge nicht mehr mit meh-

reren Kollegen ausführen. „Diese Kunden
irren sich“, klärt Schönewald auf: „Die wei-
terhin erlaubten handwerklichen Leistun-
gen können auch vor Ort beim Kunden in
dessen Privatwohnung erledigt werden. Die
neuen, verschärften Regeln zur Kontakt-
beschränkung im öffentlichen Raum gel-
ten hier nicht. Konkret bedeutet dies, dass
Handwerksbetriebe die beauftragten Leis-
tungen auch mit mehr als einem Monteur
in der Privatwohnung des Kunden erbrin-
gen dürfen.“
Ein Kunde hat jedenfalls kein Recht,

im Hinblick auf die Regeln der Corona-
Schutzverordnung zu den neuen Kontakt-
beschränkungen, die Erledigung der beauf-
tragten Leistungen nur von maximal einem
Monteur einzufordern. „Zur Überzeugung
von uneinsichtigen Kunden hilft eventuell
ein Hinweis auf die entsprechende Text-
passage in Paragraf 2 der Corona-Schutz-
verordnung NRW, wonach sich die Kon-
taktbeschränkungen ausdrücklich nur auf
den öffentlichen Raum beziehen – die Pri-
vatwohnung des Kunden zählt nicht dazu“,
meint die Kammerjuristin. „Das Zusam-
mentreffen von Personen zur Erbringung
von derzeit erlaubten Handwerksleistun-
gen ist von der Verordnung nicht erfasst.“

Maskenpflicht und Mindestabstand

Auch eine andere Frage hören die Rechts-
berater bei den Handwerkskammern häu-
fig: Muss beim Kunden eine Maske getra-
gen werden?
Schönewald erklärt dazu: „Auch für die

Arbeit beim Kunden gilt das Prinzip der
Kontaktreduzierung, das heißt, die An-
zahl von gleichzeitig anwesenden Perso-
nen in einem geschlossenen Raum sollte
möglichst gering gehalten werden.“ Sind
mehrere Mitarbeiter vor Ort, so besteht
nach den verschärften Regeln der neuen
Verordnung die Pflicht, eine medizini-
sche Gesichtsmaske (OP-Maske) oder eine

FFP2-Maske zu tragen, wenn sich mehr als
eine Person pro zehn Quadratmetern län-
ger dort aufhält, der Mindestabstand von
1,5 Metern nicht eingehalten werden kann
oder die Tätigkeiten mit einem erhöhten
Aerosolausstoß verbunden sind (zum Bei-
spiel, weil lauter gesprochen werden muss
oder die Arbeit körperlich anstrengend
ist). Wenn Masken Pflicht sind, muss der
Arbeitgeber seinen Mitarbeitern diese zur
Verfügung stellen.

Mehrere Leute in einem Auto

Auch die Fahrt zum Kunden oder zur
Baustelle ist ein Risiko für die Gesund-
heit, wenn man sich einen Wagen teilen
muss. „Lässt es sich nicht vermeiden, die
Betriebsfahrzeuge mit mehreren Personen
zu besetzen und kann auch der Mindest-
abstand von 1,5 Meter nicht eingehalten
werden, sind unbedingt mindestens FFP2-
Masken oder medizinische Gesichtsmasken
zu tragen“, betont Schönewald. Alltags-
Stoffmasken reichen hier nicht mehr aus.
Dies gilt auf jeden Fall für die Beifahrer.
„Auch die Fahrer sollten möglichst Masken
tragen, müssen jedoch wegen des Verhül-
lungsverbots nach der StVO darauf achten,
dass die ausschlaggebenden Gesichtszüge
noch erkennbar bleiben“, rät die Juristin.
„Zusätzlich zur Maske sollte der Fahrer
demnach nicht noch eine Sonnenbrille
und eine Kopfbedeckung tragen.“ AKI

SCHUTZVERORDNUNGEN

Details zu den Regelungen finden Sie
in den Corona-Schutzverordnungen
des Bundes und der Länder.
handwerksblatt.de/coronaschutz-
verordnung

Handwerker dürfen zu zweit beim
Kunden arbeiten – aber mit Maske
RECHT: Mit mehreren Kollegen in Räumen von privaten Kunden zu arbeiten ist erlaubt.
Auch wenn manche Auftraggeber dies nicht wissen. Fehlt der Mindestabstand, ist eine Maske Pflicht.

Künftig kann das Kartellamt schneller und
härter agieren, wenn Unternehmen den
Markt beherrschen. Der Bundestag hat
am 14. Januar 2021 die Novelle zum Ge-
setz gegen Wettbewerbsbeschränkungen
(GWB-Digitalisierungsgesetz) beschlossen.
Damit wird es möglich, die großen Digital-
Plattformen wie Amazon und Google in
die Schranken zu weisen und einen fairen
Wettbewerb zu stärken. Diese Konzerne
dürfen künftig ihre eigenen Produkte nicht
mehr bevorzugen. Denn manche Plattfor-
men treten gleichzeitig als Marktplatz und
als Verkäufer auf.
Auch Betreiber von Betriebssystemen

sollen künftig Kunden nicht mehr daran
hindern können, alternative App-Stores
mit niedrigeren Preisen zu nutzen. Wichtig
ist auch die Verkürzung des Rechtswegs:
Beschwerden gehen direkt an den Bundes-
gerichtshof und werden nicht mehr zuerst
am Oberlandesgericht Düsseldorf verhan-
delt. So sollen Kartellverfahren beschleu-
nigt werden, damit sich Prozesse nicht über
Jahre hinziehen.

Handwerk: „Meilenstein auf demWeg in
eine faire Datenökonomie“

Wichtig für das Handwerk: Die Industrie
muss nun alle Daten zur Verfügung stellen,
auf die Betriebe für ihre Serviceangebote
angewiesen sind. Solche Daten entstehen
zum Beispiel bei der Nutzung von Kraft-
fahrzeugen, einer Heizungs- oder Smart-
Home-Anlage oder nun auch der Ladein-
frastruktur für die Elektromobilität. Diese

Endlich bekommen
Handwerker Zugang zu
wichtigen Daten
RECHT: Das deutsche Wettbewerbsrecht wurde
reformiert, um digitalen Konzernen Bandagen anzulegen.
Das Handwerk begrüßt die neuen Regelungen.

Nutzungsdaten helfen Handwerkern, kun-
denspezifische Dienstleistungsangebote für
Wartung oder Reparatur bereitzustellen.
Holger Schwannecke, Generalsekretär

des Zentralverbands des Deutschen Hand-
werks (ZDH) bezeichnet die Reform für das
Handwerk als „Meilenstein auf dem Weg
in eine faire Datenökonomie“. Daten wür-
den auch für Handwerksbetriebe und -un-
ternehmen zu einem immer wichtigeren
Element, wenn nicht gar Fundament ihrer
Geschäftstätigkeit – beispielsweise für Kfz-
Werkstätten, die auf der Grundlage solcher
Daten vorausschauende Wartungen oder
eine Fernwartung anbieten können.
„Unabdingbar für die Werkstätten und

Betriebe, die etwa für Heizungen, Land-
maschinen oder Smart-Home-Lösungen
Dienstleistungen und Produkte anbieten,
ist, dass sie überhaupt Zugang zu diesen
Daten erhalten“, betonte Schwannecke.
„Das war bisher leider nicht der Fall: Die
Hersteller der jeweiligen Geräte, durch
deren Nutzung die einschlägigen Daten
entstehen, machten hierauf faktisch den
alleinigen Anspruch geltend und bauten
darauf eigene Servicegeschäfte zu Lasten
der Handwerksunternehmen auf.“ Das
GWB-Digitalisierungsgesetz sei auch inso-
weit einMeilenstein, da es Sanktionen gegen
wettbewerbsschädigende Verhaltensweisen
marktmächtiger Plattformen ermögliche,
erklärte der ZDH-Chef. „Das betrifft viele
unserer Handwerksunternehmen, da für sie
Plattformen ein immer wichtigerer Absatz-
und Kommunikationskanal werden.“ AKI

E
ine neue Abrechnung nach Berufs-
gruppen, erhöhte Stundensätze,
aber kein Geld mehr für Fotos.
Das alles brachte die Änderung

des Justizvergütungs- und Entschädigungs-
gesetzes (JVEG), die am 1. Januar 2021 in
Kraft getreten ist. In der neu strukturierten
Anlage 1 zum JVEG sind für 39 Sachgebiete
neue Stundensätze aufgelistet (Auszug siehe
Infokasten).
Auch in Zukunft dürfen Sachverständige

von der Justiz aber nicht die vollen Hono-
rarsätze des freien Marktes verlangen. Der
sogenannte Justizrabatt wurde trotz ande-
rer Pläne doch nicht abgeschafft, aber von
zehn auf fünf Prozent reduziert. Nach einer

Höhere Honorare für
Gerichts-Sachverständige

Seite für die ersten 50 Seiten und 30 Cent
für jede weitere Seite, bei einer Größe von
mehr als DIN-A3 sechs Euro je Seite. Eben-
falls neu: Bei einer mangelhaften Leistung
muss das Gericht vor einer Kürzung des
Vergütungsanspruchs dem Sachverständi-
gen Gelegenheit zur Nachbesserung geben.
Nach wie vor verliert der Sachverständige
seinen Vergütungsanspruch, wenn er seine
Rechnung nicht innerhalb von drei Mona-
ten bei Gericht einreicht. Aber wenn be-
reits ein Vorschuss bewilligt wurde, bleibt
dieser erhalten. Auch weiterhin gibt es für
erbrachte Teilleistungen einen Vorschuss,
der Schwellenwert wurde jedoch von 2.000
auf 1.000 Euro gekürzt. Damit wird es ein-
facher, vorab Geld zu bekommen. AKI

FINANZEN: Gerichtlich bestellte Sachverständige können seit diesem Jahr höhere
Stundensätze abrechnen. Neues gibt es auch zu Justizrabatt und Kilometergeld.

STUNDENSÄTZE FÜR
GERICHTS-SACHVERSTÄNDIGE

- Kältetechnik: 120 Euro
- Kraftfahrzeugschäden- und
Bewertung: 120 Euro
- Elektrotechnische Anlagen und
Geräte: 115 Euro
- Handwerklich-technische Ausführungen
im Bauwesen: 95 Euro
- Akustik und Lärmschutz: 95 Euro
- Schweiß- und Fügetechnik: 95 Euro
- Möbel und Inneneinrichtung: 90 Euro
- Gesundheitshandwerke: 85 Euro
- Schmuck, Gold- und Silberwaren:
85 Euro
- Musikinstrumente: 80 Euro
- Textilien: 80 Euro
Auszug aus der Anlage 1 zum JVEG

Marktanalyse von 2018 sollte diese Rege-
lung eigentlich gestrichen werden.

Neuer Nachtzuschlag

Neu geregelt wurde auch das Kilometer-
geld für die Fahrt zum Gericht: Statt bisher
30 gibt es nun 42 Cent. Erstmals eingeführt
wurde der Nacht- und Wochenendzu-
schlag von 20 Prozent für die Arbeit zwi-
schen 23 und 6 Uhr oder an Sonn- oder
Feiertagen. Dafür muss die heranziehende
Stelle es für notwendig halten, dass die
Leistung zu dieser Zeit erfolgt. Fotos sind
nun mit dem Honorar abgegolten. Für
Farbkopien und -ausdrucke bis zu einer
Größe von DIN-A3 gibt es einen Euro je
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Mit zwei Kollegen bei einem
Kunden Fliesen verlegen? Das geht!
Auch nach der neuen Corona-
Schutzverordnung von NRW.
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VON BERND LORENZ

I
n den deutschenMetropolen undUniver-
sitätsstädten ist Wohnraum knapp und
teuer. Das bekommenAuszubildende und
Studenten jedes Jahr zu spüren. Es gibt

zwar Internate undWohnheime.Doch deren
Kapazitäten sind äußerst begrenzt und blei-
ben Externen verschlossen. Für die Not des
beruflichen und akademischenNachwuchses

Die tariflichen Ausbildungsvergütungen
sind 2020 im Vergleich zum Vorjahr im
bundesweiten Durchschnitt um 2,6 Prozent
gestiegen. Das Plus fiel damit geringer aus
als 2019 (3,8 Prozent) und 2018 (3,7 Pro-
zent). Insgesamt lagen die tariflichen Ausbil-
dungsvergütungen 2020 in Deutschland bei
durchschnittlich 963 Euro brutto imMonat.
Für Westdeutschland wurde ein durch-
schnittlicher Betrag von 965 Euro ermittelt,
in Ostdeutschland waren es 939 Euro. Somit
wurden in Ostdeutschland 97 Prozent der
westdeutschen Vergütungshöhe erreicht.
Prozentual wurden die tariflichen Ausbil-
dungsvergütungen 2020 im Osten (3,8 Pro-
zent) deutlicher erhöht als im Westen (2,6
Prozent). Dies sind zentrale Ergebnisse der
Auswertung der tariflichen Ausbildungsver-
gütungen für das Jahr 2020 durch das Bun-
desinstitut für Berufsbildung (BIBB).
Zwischen den Ausbildungsbereichen un-

terschieden sich die Ausbildungsvergütun-
gen 2020 ebenfalls deutlich. Über dem ge-
samtdeutschen Durchschnitt von 963 Euro
lagen die tariflichen Ausbildungsvergütun-
gen im Öffentlichen Dienst (1.076 Euro)
sowie in Industrie und Handel (1.017
Euro), darunter in der Landwirtschaft (898
Euro), im Bereich der freien Berufe (892
Euro) sowie im Handwerk (850 Euro).
Inwieweit sich in den aktuellen Zah-

len bereits Auswirkungen der Corona-
Krise niedergeschlagen haben oder ob der
schwächere Anstieg auf den sich zuvor
schon abzeichnenden wirtschaftlichen Ab-
schwung zurückzuführen ist, kann nach
Einschätzung des BIBB derzeit noch nicht
abschließend beurteilt werden. So seien

Seit dem 1. Januar 2021 gibt es im Gebäude-
reiniger-Handwerk eine neue Meisterprü-
fungsverordnung. Die Prüflinge müssen sich
künftig vermehrt mit kaufmännischen und
personalwirtschaftlichen Themen, digitalen
Technologien sowie Ressourceneffizienz und
Umweltschutz beschäftigen. „Es ist wichtig,
dass Aus- und Weiterbildung auf der Höhe
der Zeit erfolgen, nur so bleiben wir zukunfts-
fähig und attraktiv“, erklärt Thomas Dietrich,
Bundesinnungsmeister beim Bundesverband
des Gebäudereiniger-Handwerks. Gerade
der Meistertitel habe als starke Marke hohe
Strahlkraft und müsse gepflegt werden. Die
überarbeitete Verordnung trage dem ganz-
heitlichen handlungs- und arbeitsprozessori-
entierten Ansatz Rechnung und berücksich-
tige dabei deutlich verstärkt die Themenge-
biete Digitalisierung und Nachhaltigkeit.
Auf Prüflinge, die von 2021 an ihren Meister-
titel erwerben wollen, kommen damit künftig
mehr kaufmännische und personalwirt-
schaftliche Fragekomplexe zu. Dazu zählt der
Bundesinnungsverband etwa Betriebsorgani-
sation, Qualitätsmanagement sowie Arbeits-
oder Datenschutz. Eine zentrale Rolle spielen
zudem die Megatrends digitaler Technologien
sowie Ressourceneffizienz und Umweltschutz.
Die neue Verordnung stehe im Einklang mit
den Leitgedanken der Bundesregierung zur
nachhaltigen Entwicklung im Sinne der deut-
schen Nachhaltigkeitsstrategie, die der Um-
setzung der UN-Agenda 2030 für nachhaltige
Entwicklung dient. Die neue Verordnung gilt
ab dem 1. Januar 2021. Für begonnene Prü-
fungsverfahren gilt eine Übergangsfrist von
sechs Monaten.

beispielsweise in einigen Branchen anste-
hende Tarifverhandlungen aufgrund der
Corona-Pandemie verschoben, in anderen
bereits zuvor festgelegte Tariferhöhungen
umgesetzt worden.
Im Handwerk war das Gefälle bei den

tariflichen Ausbildungsvergütungen laut
dem BIBB besonders groß. So gab es eine
Reihe von Berufen, vor allem im Baube-
reich, in denen sehr hohe tarifliche Vergü-

MELDUNGEN

Gebäudereiniger
Neue Inhalte für
die Meisterprüfung

Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB)
hat in seinem Ausbilderportal foraus.de ein
neues Online-Angebot veröffentlicht. Der Leit-
faden soll ausbildenden Fachkräften Wissen
und Tipps vermitteln. Der Online-Leitfaden
unterstützt ausbildende Fachkräfte dabei,
ihre täglichen Ausbildungsaufgaben besser
zu bewältigen. Er gibt Anregungen, wie auch
schwierige Situationen im Ausbildungsalltag
zu meistern sind. Unterteilt ist er in zwölf Ka-
pitel, die jeweils mit Beschreibungen aus dem
Ausbildungsalltag veranschaulicht werden.
In jedem Kapitel werden die kompakten Infor-
mationen durch Hinweise und Anregungen
ergänzt – in Form von Checklisten, Regeln, In-
fografiken und Verweisen auf weiterführende
Literatur oder Internetseiten. Kurze Quizfra-
gen und weitere spielerische Elemente erleich-
tern den Einstieg in die jeweilige Thematik.
Das BIBB wird den Online-Leitfaden kontinu-
ierlich weiterentwickeln und den aktuellen
Anforderungen anpassen.
foraus.de

Praxistipps
Erfolgreich ausbilden
mit Leitfaden des BIBB

Da das Vereinigte Königreich aus der Euro-
päischen Union ausgetreten ist, können Aus-
landsaufenthalte von Auszubildenden sowie
Ausbilderinnen und Ausbildern nicht mehr
über das Programm Erasmus+ gefördert wer-
den. Stattdessen sind die Bundeszuschüsse
für Auslandspraktika und Job Shadowings
in Großbritannien nun über das Förderpro-
gramm AusbildungWeltweit erhältlich. Die
ersten geförderten UK-Praktika sind ab Juni
2021 möglich – vorausgesetzt, die Covid-
19-Reisewarnung wird aufgehoben.
Für Aufenthalte zwischen Juni 2021 und Mai
2022 ist die erste Antragsrunde 2021 bis zum
11. Februar, 12 Uhr, geöffnet. Für Aufent-
halte zwischen dem 1. Oktober 2021 und
30. September 2022 ist die zweite Antrags-
runde 2021 bis zum 17. Juni 2021 geöffnet.
Für Aufenthalte zwischen dem 1. Februar
2022 und 31. Januar 2023 ist die dritte An-
tragsrunde 2021 bis zum 14. Oktober 2021
geöffnet.
ausbildung-weltweit.de

Großbritannien
Auslandspraktika fördert
nun AusbildungWeltweit
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fördert wird. „Beim Gespräch in der Ge-
meinschaftsküche erkennt ein potenzieller
Studienabbrecher vielleicht schneller, dass
eine Ausbildung im Handwerk eine Alter-
native sein könnte. Solche Talente könn-
ten wir gut gebrauchen“, ist der Bundes-
tagsabgeordnete und selbstständige Hand-
werksmeister überzeugt.

Neubauten attraktiver machen

Um den Bau neuer, von Azubis wie Stu-
denten gemeinschaftlich genutzter Wohn-
heime attraktiver zu machen, schlägt die
FDP-Bundestagsfraktion weitere Maß-
nahmen vor. Dazu zählt unter anderem,
die Absetzung für Abnutzung (AfA) auf
drei Prozent anzuheben, die Käufer beim
Erwerb von langfristig genutzten Immo-
bilien für bildungsbezogenes Wohnen von
der Grunderwerbssteuer zu befreien sowie
baurechtliche Vorgaben zu lockern. „Die
Normen geben uns in der Technik relativ
viel vor“, weiß der Bauunternehmer aus
eigener Erfahrung. Deshalb schlägt er ei-
nen eigenen Normenkatalog für das Woh-
nen von Auszubildenden und Studieren-
den vor. „Beim Schallschutz oder bei den
Stellplätzen ließe sich schon eine Menge
machen. Außerdem traue ich den meis-
ten jungen Menschen zu, dass sie keinen
Aufzug brauchen, um in die vierte Etage
zu kommen.“
Anfang November hat die FDP-Frak-

tion ihren Antrag (Drucksache 19/23927)
im Bundestag gestellt. Nun durchläuft er
das parlamentarische Verfahren. Nach
der ersten Lesung ist er in zwei Fachaus-
schüsse verwiesen worden. „Wir sind mit
unserem Anliegen auch bei den anderen
Parteien auf offene Ohren gestoßen“, hat
Hagen Reinhold in den Gesprächen mit
Abgeordneten festgestellt. Ob ausgerech-
net ein Antrag der Opposition erfolgreich
sein wird, lässt er jedoch offen. Hagen
Reinhold erwartet keine schnelle Lösung,
doch er würde sich freuen, „wenn sich
die Idee des gemeinsamen Wohnens von
Auszubildenden und Studenten in allen
Parteien verfestigt und von den Kammern
diskutiert wird“.
lorenz@handwerksblatt.de

UNTERBRINGUNG: Viele Auszubildende und Studierende können sich keine eigene
Wohnung leisten. Die FDP regt an, die Wohnheime und Internate jeweils zu öffnen.
Das gemeinsame Wohnen könnte auch nützlich für die Berufsorientierung sein.

FDP-ANTRAG

Die Drucksache 19/23927 ist beim Doku-
mentations- und Informationssystem für
Parlamentarische Vorgänge online zu finden.
http://dipbt.bundestag.de

Ausbildungsvergütungen steigen
schwächer als in den Vorjahren
ENTWICKLUNG: Die tariflichen Ausbildungsvergütungen sind 2020 im Vergleich zum Vorjahr im bundesweiten Durchschnitt
um 2,6 Prozent gestiegen. Das Plus fiel damit geringer aus als 2019 (3,8 Prozent) und 2018 (3,7 Prozent).

tungen gezahlt wurden, die zum Teil über
1.000 Euro lagen. Als Beispiele sind hier die
Berufe Straßenbauer, Maurer und Zimme-
rer aufgeführt. Andererseits lagen bei vielen
Handwerksberufen die Vergütungen unter
800 Euro, darunter einige Berufe mit sehr
vielen Auszubildenden wie Friseur, Tischler
oder Maler und Lackierer. Im besetzungs-
stärksten Ausbildungsberuf Kraftfahrzeug-
mechatroniker betrug die durchschnittli-

che Vergütung 897 Euro. Dieser Wert lag
zwar über dem Durchschnittswert für den
Handwerksbereich, aber doch deutlich un-
ter dem gesamtdeutschen Durchschnitts-
wert von 963 Euro.
Eine tabellarische Gesamtübersicht über

die für 2020 ermittelten Vergütungsdurch-
schnitte in den erfassten Berufen ist online
beim BIBB abrufbar.
bibb.de/ausbildungsverguetung

Quelle: BIBB-Datenbank Tarifliche Ausbildungsvergütungen; Berechnungen des BIBB

Tarifliche Ausbildungsvergütungen nach Ausbildungsbereichen 2020
Durchschnittliche monatliche Beträge in Euro
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sucht die Bundestagsfraktion der FDP nun
eine Lösung.
Sie setzt sich dafür ein, die Trennung

zu beseitigen, so dass Auszubildende auch
in den Studentenwohnheimen und Stu-
denten in den Internaten der Wirtschaft
unterkommen können. Hagen Reinhold
ist bewusst, dass die Wohnungsknapp-
heit damit zunächst nicht behoben, wohl
aber der Austausch untereinander ge-

Azubis und
Studis sollen
zusammenrücken
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Podcast
Du bist doch
nur Handwerker!

Wie oft hat Patrick Tilmes den Satz
schon gehört. Dabei ist der Kältean-
lagenbauer-Meister das beste Beispiel
dafür, welche Karrierechancen das
Handwerk jedem zu bieten hat. Nach
der Ausbildung im Betrieb Soeffing
arbeitet der Vorsitzende der Düssel-
dorfer Junioren des Handwerks heute
als Prokurist in dem Unternehmen.
Er trägt die Verantwortung, dass bei
großen Discountern wie kleinen Ein-
zelhandelsläden eine gleichbleibende
Kühlkette vorhanden ist. Weiterhin
betreut er die Auszubildenden und
wirbt in Schulen für eine Ausbildung
im Handwerk. Wie er das macht und
warum er eine Ausbildungsbroschüre
entworfen hat, erzählt er Modedesi-
gnerin Jessica Reyes bei „Macher
im Handwerk“, dem Podcast für
Germanys Power People.
germanyspowerpeople.de/
podcast

Event
Wahl in München
verschoben
Aufgeschoben, aber nicht aufgeho-
ben. Nach der Absage der Internatio-
nalen Handwerksmesse in München
war klar: Die 11. Wahl von „Miss
und Mister Handwerk 2021“ findet
nicht statt. Vorerst. Geplant ist es, im
Frühsommer den beliebten Handwer-
kercontest in eine Outdoor-Veranstal-
tung umzuwandeln. Die Veranstalter
tüfteln emsig an dem Plan B. Sobald
der Ort und der Termin feststehen,
geht es wie gewohnt in die Voting-
phase. Das Ergebnis fließt mit ein in
die Bewertung der Jury und des Publi-
kumsvotings. Also dranbleiben!
germanyspowerpeople.de/wahl

Touristroute
Auf den Spuren
von Maradona

Fußballspieler, Weltstar, Legende.
Nach dem Tod von Maradona trau-
erte Argentinien. Ihm zu Ehren kön-
nen Fußballfans jetzt in Buenos Aires
bei der „Maradona-Tour“ seinen
Werdegang nacherleben. Geboren in
der Stadt, begann hier die Profifuß-
ballkarriere. Die Route zeigt die Stati-
onen des Lebens von Diego Armando
Maradona. Die Rundfahrt führt durch
die Straßen ausgewählter Stadtviertel.
Die emotionsgeladene Tour beginnt
im Stadion „Estadio de Argentinos
Juniors“. Hier feierte die Fußball-
legende ihr Debüt. Besucht werden
Museen, Kirchen und Restaurants.
handwerksblatt.de/maradona

Ausgezeichnet
Brot des
Jahres 2021
Erneut hat sich ein Klassiker durchge-
setzt: Das Dreikornbrot wurde zum
Brot des Jahres gewählt. Bundes-
ernährungsministerin Julia Klöckner
hat gemeinsam mit Michael Wippler
und Daniel Schäfer vom Deutschen
Brotinstituts das Brot jetzt vorge-
stellt. Seine Getreidevielfalt und die
deutschlandweite Verbreitung waren
nur einige der Beweggründe für die
Entscheidung des Wissenschaftlichen
Beirates des Instituts.

EXTRAWURST: Wer den Hot Dog erfunden hat, ist nicht ganz klar. Sicher ist aber, dass die
Dänen mit zu den größten Fans dieser Fast-Food-Spezialität gehören.

W eiches Brötchen, leicht süß-
lich, Brühwurst, Mayo, Ket-
chup, Gurkenscheiben und

geröstete Zwiebeln. Schwuppdiwupp liegt
der Hot Dog sanft umhüllt von einer Ser-
viette in beiden Händen. Startklar zumVer-
zehr. Die Geschichte des Hot Dogs beginnt
vermutlich im Jahr 1847. Über seine Entste-
hungsgeschichte gibt es verschiedene Vari-
anten. Möglicherweise war es der Coburger
Metzgermeister Johann Georg Hehner, der
erstmals auf den Trichter kam, die Wurst
mit einem Brötchen zu kombinieren.
Den wahren Hype erfährt der Hot Dog

jedoch in den USA. Vor allem an der Ost-
küste. 1867 bot der deutsche Migrant
Charles Feltmann auf Coney Island an
einem kleinen Stand das Würstchen im
Brötchen mit Sauerkraut an. Der gelernte
Bäcker gründete später dort das „Feltman’s
Restaurant and Beer Gardens“. Damals kos-
tete der Hot Dog 10 Cent.
Dann, 1916, kommt der Belgier Nathan

Handwerker ins Spiel. Als singender Kell-
ner nimmt er im „Feltman’s“ einen Job an.
Ermutigt von Kollegen, eröffnete er auch
auf Coney Island einen eigenen kleinen
Hot Dog-Stand. Sein Hot Dog kostete mit
5 Cent allerdings nur die Hälfte. Mit ei-
nem Startkapital von 300 Dollar und dem
Geheimrezept einer Gewürzmischung von
seiner Frau Ida wuchs „Nathan’s Famous“
rasant an. Auch er gilt in Fachkreisen als Er-
finder des „Heißen Hundes“.

Jährlich 100 Millionen Portionen

Doch egal, wem wir den Hot Dog zu ver-
danken haben, bis heute locken die bunten
Stände undmobilen Karren nicht nur in den
USA die Liebhaber des Fast-Food-Klassikers
scharenweise an. Auch in Brasilien kennt
man den „Cachooro quente“ mit einem
cremigen Kartoffelpüree. Die Österreicher
lassen nichts auf ihr „Bosna“ kommen. Ein
„Bosna“, das sind zwei kleine Bratwürste in
einem Weizenbrötchen und scharfer Soße.
Die Niederländer bieten das Brötchen mit
der Wurst als „Broodje Aap“ an. Das „Affen-
brötchen“ wird mit Schmorzwiebeln ver-
feinert. Und am 18. Januar 1921 erhielten
die ersten sechs „pølsewogne“ (Hot Dog-
Buden) die Erlaubnis, die „røde polser“ (rote
Würstchen) im Brötchen in Dänemark zu
verkaufen.
„Es gibt nur wenige Szenen in Kopenha-

gen, die reizvoller sind als ein Hot Dog-Ver-
käufer, der ruhig eine belebte Straße entlang
geht und seinen Van hinter sich herzieht“,
schreibt der dänische Feinschmecker und
Buchautor Hazel Evans, dass nicht nur die
Hot Dogs, sondern auch die Leute, die ihn
verkaufen, in Dänemark verehrt werden.
„Ohne übertreiben zu wollen, der Hot Dog
gehört zur Seele des Landes.“
Schätzungen zufolge landen jährlich bis zu

100 Millionen Portionen „Heißer Hunde“
in den Mägen Einheimischer und Touris-
ten. Seit den 50ern wird traditionell dazu
Cocio getrunken. Die süße Schokoladen-
milch, so wird behauptet, soll den Hot Dog
erst recht schmackhaft machen. Das einzig
wahre Erkennungszeichen eines dänischen
Hot Dogs ist und bleibt aber das leuchtend
rote Würstchen. Der Legende nach wurde
die Wurst in der 30er Jahren rot eingefärbt,
um so schlechtere Qualität zu erkennen.

DIE BESTEN HOT DOG-BUDEN

Auf den Geschmack gekommen? Weitere
Tipps für außergewöhnliche Hotdog-Erleb-
nisse und Tipps der besten Hotdog-Buden
des Landes finden Sie im Internet. Landesweit
findet übrigens am 23. Juli der Tag des Hot
Dogs statt.

Das Food-Festival in Aarhaus soll vom 2. bis
5. September stattfinden. Die Hot Dog-
Meisterschaft am 5. September. Das hängt
von der aktuellen Corona-Situation ab.

Wie der Hotdog zu seinem Namen kam:
Der Historiker Bruce Kraig glaubt: „Der
Spitzname stammt von Witzen über die
kleinen, länglichen Hunde mit ihren kurzen
Beinen.“ Viele damalige Metzgereien
hatten einen Dackel. Die längliche Form des
Körpers erinnerte vielleicht an die Wurst.
handwerksblatt.de/hotdog

Der „Heiße Hund“ wird 100

Dazu Ketchup, Senf, Remoulade, gehackte
Zwiebeln, Röstzwiebeln und eingelegte
Gurkenscheiben. Ganz wichtig: keine Ma-
yonnaise. Die gibt es nur zu Pommes. Doch
auch andere Varianten sind im Angebot. „Es
wird schwierig sein, einen Dänen zu finden,
der nicht eine Meinung dazu hat, was einen
echtenHotDog ausmacht“, sagt Hazel Evans.

Hot Dog-Celebration

Den Höhepunkt seiner Beliebtheit erreichte
der røde polser nach dem zweitenWeltkrieg.
Zu diesem Zeitpunkt gab es alleine in Ko-
penhagen rund 500 Hot Dog-Buden. Die
Erfolgsgeschichte hält bis heute an. So geht
es beim jährlich stattfinden Food-Festival in
Aarhaus einzig und allein um dieWurst. Das
Festival mit vielen Ausstellern, Workshops
und Events beinhaltet auch die dänische
Hot Dog-Meisterschaft. Hier werden „Däne-
marks bester Hotdog“, der „Hot Dog-König
des Jahres“ und der „innovativste Hot Dog“
gekürt. Und die besten Köche des Landes
zeigen ihre ganze Kreativität rund um die
100-Jährige Kulturgeschichte des dänischen
„Heissen Hundes“. KLE

Es gibt nur wenige
Szenen in Kopenhagen,
die reizvoller sind als
ein Hot Dog-Verkäufer,
der ruhig eine belebte
Straße entlang geht
und seinen Van hinter
sich herzieht.
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In Dänemark gehören die Hot Dog-Buden zum Stadtbild. Zum traditionellen Fast-Food-Essen
darf eine süße Schokoladenmilch einfach nicht fehlen.

In dem Fall wurde Fleisch vom Vortag ver-
wendet. Heute wird natürlich nur frisches
Fleisch verarbeitet. Allein die rote Farbe ist
geblieben.
Die Würste sind entweder „kogt“ (ge-

brüht) oder „ristet“ (gebraten). Der Klas-
siker ist nach wie vor der „Røde Polse“, ein
weiches Brötchenmit einer roten Brühwurst.
Es sieht künstlicher aus als es schmeckt. Die
Dänen färben lediglich den Naturdarm mit
roter Lebensmittelfarbe. Innen schmeckt die
Wurst wie eine ganz normale Brühwurst.

MACHER IM
HANDWERK
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Die Zimmerer-
Innung Alzey-
Worms hat ihren
langjährigen Ober-
meister Ullrich
Huth zum Eh-
renobermeister er-
nannt. Huth hatte
die Innung seit
dem Anfang der
90er Jahre geführt,
bis er sein Amt im
September 2020
auf eigenenWunsch
niederlegte. Huth
ist im Baugewerbe weit über die Grenzen
Rheinhessens hinaus bekannt. Er war un-
ter anderem Vorsitzender von Holzbau
Deutschland, Präsidiumsmitglied im Bau-
gewerbeverband Rheinland-Pfalz und Prä-
sident des Deutschen Holzwirtschaftsrates.
Der Innung will Huth als Ehrenobermeister
weiterhin die Treue halten. Dank gebühre
seiner Familie, ohne deren Rückhalt sein
Engagement nicht möglich gewesen wäre.
Derzeit führt Huths ehemaliger Stellvertre-
ter Adalbert Gattys die Innung kommissa-
risch. Einen neuen Obermeister wolle man
wählen, sobald persönliche Innungsver-
sammlungen wieder möglich sind, erklärte
Geschäftsführer Dirk Egner. AS
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Seit 1859 liefert die Landmetzgerei Harth in
Stadecken-Elsheim den Kunden beste Qua-
lität. Neben dem Stammhaus hat das Fami-
lienunternehmen, das derzeit von Andreas
Harth in sechster Generation geführt wird,
Filialen in Mainz und Saulheim. 99 Prozent
der Fleisch- und Wurstwaren stammten
aus der eigenen Produktion. Die Kunden
wissen das Konzept zu schätzen.
Allerdings habe man wie viele handwerk-

liche Metzgereien auf dem Land mit einer
gewissen Alterung des Kundenstamms zu
kämpfen, berichtet Jenny Harth. Irgend-
wann möchte die gelernte Köchin zusam-
men mit ihrem Bruder den Familienbetrieb
weiterführen, berichtet sie. Aber dafür
brauche es auch den Kunden von morgen.
Deshalb hat Jenny Harth im Sommer 2018
die Kanäle der Landmetzgerei in den Sozi-
alen Netzwerken übernommen. Auf Face-
book war der Betrieb schon länger präsent,
seit zweieinhalb Jahren wirbt man nun

auch auf Instagram um neue Kunden. Das,
so Harth, sei das Hauptziel ihrer Social Me-
dia-Strategie. Dass man auf Instagram auch
potenzielle Azubis auf sich aufmerksam
machen könnte, sei für die Landmetzgerei
eher ein positiver Nebeneffekt. Jenny Harth
ist überzeugt davon, dass diese Strategie
aufgeht. Im Stammhaus sehe man immer
wieder neue Gesichter und auch in den so
genannten privaten Nachrichten werde sie
oft angeschrieben.
Gerade Instagram ist bekannt für eine

Kultur, bei der Sportlichkeit und alternative
Ernährungs- und Lebensweisen hoch im
Kurs stehen. Digitale Anfeindungen gegen-
über dem traditionellen Metzgereibetrieb
habe es trotzdem nie gegeben, berichtet
Jenny Harth. Vielmehr gebe es eine zuneh-
mende Gruppe von Instagram-Nutzern,
die bei der Ernährung auf Qualität statt auf
Quantität setzen und die genau wissen wol-
len, woher ihre Fleisch- und Wurstwaren

kommen. Hier könne man mit dem Hash-
tag #wissenwoesherkommt punkten.
Trotz ihrer mehrjährigen Erfahrung in

dem Bereich hat Jenny Harth ein Seminar
bei Julia Mehr, der Social Media-Redak-
teurin der Handwerkskammer Rheinhes-
sen, besucht. „Man lernt ja nie aus in dem
Bereich“, sagt Jenny Harth. Besonders für
Anfänger könne ein solcher Workshop eine
gute Hilfestellung sein, um den ersten Fuß
in der Welt der Sozialen Medien zu bekom-
men, ist sie überzeugt. AS

SERIE: Rheinhessische Handwerker zeigen in den Sozialen Netzen, was sie können

Landmetzgerei sucht neue
Kunden auf Instagram

Die Coronakrise trifft die
Gewerke unterschiedlich
PANDEMIE: Elf Monate Coronakrise – Rheinhessische Handwerker aus drei Gewerken
berichten, wie das vergangene Jahr ihr Geschäft beeinflusst hat

VON ANDREAS SCHRÖDER

Kaum ein Handwerk treffen die Folgen der
Coronakrise so hart wie die Friseure und die
Kosmetiker. Viele ihrer Betriebe fürchten um
ihr Fortbestehen, falls sie nicht bald wieder
öffnen dürfen oder andere staatliche Hilfs-
maßnahmen greifen. Aber auch in anderen
Gewerken spürt man die Auswirkungen der
Krise – wenn auch nicht immer finanziell. Wir
haben uns umgehört:

Von den Leugnern der Coronakrise werden
die Bestatter gerne instrumentalisiert. Vor
einiger Zeit kursierte ein Foto im Internet.
Auf dem Bild ist eine Frau zu sehen, die
ein Schild in die Kamera hält. „Woran er-
kennt man eine Fake-Pandemie? Wenn das
Bestattungsgewerbe wegen Umsatzeinbrü-
chen Staatshilfen einfordert“, steht darauf.
Der Spruch zeugt nicht nur von fehlender
Kinderstube, die dahinterstehende Logik ist
schlichtweg falsch.
Denn den Betrieben in seinem Gewerk

mache die Pandemie durchaus zu schaf-
fen, weiß Christian Brand, Obermeister der
Bestatter-Innung Rheinhessen. Wie sich
die Coronakrise auf die Anzahl der Bestat-
tungen ausgewirkt habe, könne man nicht
allgemeingültig beantworten, räumt Brand
ein. In seinem Betrieb in Alzey sei die An-
zahl der Bestattungen im vergangenen Jahr
annähernd konstant geblieben, berichtet
er. Aber viele Leistungen rund um die ei-
gentliche Bestattung, hätten nicht mehr
angeboten werden können. Brand selbst
betreibt eine Trauerhalle und ein Café für
die Hinterbliebenen. Beide sind derzeit ge-
schlossen. Andere Bestatter bieten Trauer-
begleitung an oder haben einen Floristen
im Betrieb. Aber ohne große, öffentliche
Trauerfeiern liegen diese Geschäftszweige
brach. Brand beziffert seinen Umsatzrück-
gang auf zirka 100.000 Euro.
Gleichzeitig habe die Pandemie den Ar-

beitsaufwand nach oben getrieben. Das
fange bei den regulären Behördengängen
für jede Bestattung an. Diese seien deutlich

aufwendiger geworden. Das koste Zeit und
damit auch Geld. Auch die Fahrten, um die
verstorbene Person abzuholen, hätten sich
verändert. Brand setzt nur noch einen Mit-
arbeiter in den Leichenwagen. Der zweite
Mann fährt in einem Elektrofahrzeug hin-
terher – damit der Abstand gewahrt bleiben
kann.
Anders sieht es bei den Raumausstattern

aus. Natürlich gäbe es auch hier Einschrän-
kungen, berichtet Stephan Möllers. Sein
Geschäft in Mainz-Bretzenheim darf der-
zeit nicht mehr frei betreten werden und
die Mitarbeiter müssen in den Wohnun-
gen der Kunden bei der Arbeit eine Maske
tragen. „Das ist schon eine Belastung, wie
in vielen anderen Berufen ja auch“, sagt
Möllers. Aber von den finanziellen Einbu-
ßen, unter denen andere Gewerke leiden,
können Möllers und Mathias Krusius,

Obermeister der Raumausstatter-Innung
Mainz, nichts berichten. Im Gegenteil habe
sich die Nachfrage nach den Leistungen des
Gewerks deutlich erhöht. Möllers sieht da-
für mehrere Gründe: Die Menschen seien
zuhause, kleine Missstände in den eigenen
vier Wänden fallen also mehr ins Auge. Da
Urlaubsreisen und Restaurantbesuche im
vergangenen Jahr fast unmöglich waren,
hätten die Menschen freie Mittel, die in das
Eigenheim investiert werden können. Und
wer sowieso zuhause ist, muss keinen Ur-
laub nehmen, wenn die Handwerker kom-
men.
Auch David Lauzi, Inhaber der Fahrrad-

werksstatt Riesenrad in der Mainzer Ober-
stadt, kann sich über mangelndes Interesse
der Kunden nicht beschweren. Generell sei
das Interesse am Verkehrsmittel Fahrrad in
den vergangenen Jahren stark angestiegen,
berichtet Lauzi. In der Coronakrise gelte
das gleich doppelt, da viele Menschen den
öffentlichen Nahverkehr lieber meiden.
Das nehme teils skurrile Züge an, wie Lauzi
berichtet. Kunden brächten massenweise
Fahrräder zu ihm, die Jahre oder vielleicht
Jahrzehnte in Kellern und Garagen vor sich
hin gerostet haben. Zu erklären, warum
eine Reparatur dann nicht lohne, nehme
oft viel Zeit in Anspruch. Schließlich will
Lauzi seine Kunden auch nicht verärgern.
„Das hat die Werkstatt zeitweise vollkom-
men ineffektiv gemacht“, berichtet er. Au-
ßerdem kostet es Nerven. „Es macht keinen
Spaß, Kunden zu enttäuschen.“
Auch seine Möglichkeiten, neue Fahr-

räder zu verkaufen, sind derzeit einge-
schränkt. Zwar können Fahrräder bestellt
und geliefert oder abgeholt werden, ein
Fahrrad vor Ort zu besichtigen und eine
Probefahrt zu machen, ist derzeit aber
nicht möglich. Lauzi kann zwar nachvoll-
ziehen, dass die Corona-Regeln nicht für
jedes Gewerbe individuell angepasst wer-
den können, sieht hier aber doch eine ver-
passte Chance. „Wenn die Menschen den
ÖPNV meiden sollen, ist das Fahrrad der
beste Weg.“

Die für Rheinhessen zuständige Agentur
für Arbeit Mainz erinnert daran, dass Un-
ternehmen mit durchschnittlich mindes-
tens 20 Arbeitsplätzen gesetzlich verpflich-
tet sind, auf mindestens fünf Prozent der
Arbeitsplätze schwerbehinderte Menschen
zu beschäftigen. Betroffene Unterneh-
men müssen jährlich melden, ob sie diese
Quote erfüllen. Die Anzeigefrist dafür en-
det am 31. März. Eine Fristverlängerung
ist der Agentur für Arbeit zufolge nicht
möglich. Kommen Unternehmen der Be-
schäftigungspflicht nicht nach, ist eine so-
genannte Ausgleichsabgabe zu zahlen. In
der aktuellen Situation besonders wichtig:
Die Beschäftigungspflicht gelte auch für
Unternehmen, die im laufenden Jahr von
Kurzarbeit betroffen waren, so die Agentur
für Arbeit. Mit der kostenfreien Software
IW-Elan kann die Anzeige online durchge-
führt und im Fall der Fälle die Ausgleichs-
abgabe berechnet werden. Die Software
steht im Internet unter www.iw-elan.de
zum Download bereit. AS

Schwerbehinderte
Beschäftigte bis zum
31. März anzeigen

Zimmerer ernennen
Ullrich Huth zum
Ehrenobermeister

Ehrenobermeister
Ullrich Huth
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Handwerk warnt vor
Betrügern im Netz
Die SHK-Innung Worms, die Kreishand-
werkerschaft Alzey-Worms und die Rechts-
abteilung der Handwerkskammer Rhein-
hessen warnen die Bevölkerung vor neuer
Betrugsmasche. Unseriöse Anbieter plat-
zierten ihre Anzeigen im Internet so, dass
der Eindruck erweckt wird, es handle sich
um seriöse lokale Unternehmen. Bestellt
der Kunde dann den Handwerker, erwar-
ten ihn überzogene Forderungen. KHS-Ge-
schäftsführer Dirk Egner weiß zumindest
von einem Fall aus der jüngsten Vergan-
genheit zu berichten. Schaden nehme nicht
nur der Kunde, sondern auch der Ruf des
lokalen Handwerkers. Die KHS und die
Handwerkskammer versuchen daher, die
Öffentlichkeit darüber zu informieren, wo-
rauf man bei der Suche nach Handwerkern
im Internet achten muss. AS

Christian Brand: Die Trauerhalle kann er derzeit
nicht nutzen
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Die Corona-Auflagen machen auch zu Be-
ginn des neuen Jahres vieles unmöglich.
„Spätestens mit dem Shutdown imNovem-
ber 2020 haben wir uns die Frage gestellt,
wie wir unter diesen Bedingungen einen
Neujahrsempfang durchführen können“,
blickt Ralf Hellrich zurück. „Eine Präsenz-
veranstaltung mit 650 Gästen war völlig
ausgeschlossen. Doch klar war auch: gar
nichts zu tun, ist keine Lösung. So, wie un-
sere Handwerksbetriebe unter schwierigen
Bedingungen zuverlässig weiterarbeiten,
haben auch wir als Kammer überlegt, das
Mögliche mit dem Maximalen zu kombi-
nieren und sind in die Offensive gegangen“,
so der Hauptgeschäftsführer der Hand-
werkskammer Koblenz. Auf der Suche
nach einem alternativen Format entstand
die Idee für eine digitale Veranstaltung mit
rheinland-pfälzischen Spitzenpolitikern,
um im Vorfeld der Landtagswahlen hand-
werkspolitische Fragen in den Mittelpunkt
zu stellen – und alles live übertragen im
Internet. „Die Zustimmung der Politiker
lag sehr schnell vor, was wir auch als Wert-
schätzung für unser Haus und das Hand-
werk empfunden haben. Natürlich sind die
Corona-Auflagen auch für die Politiker ein
Problem beim direkten Kontakt mit den
Menschen, von dem Wahlkampf ja auch
lebt“, so Kurt Krautscheid, Präsident der
Handwerkskammer Koblenz.
Mit enormem technischem und organisa-

torischem Aufwand wurde das Zentrum für
Ernährung und Gesundheit der Handwerks-
kammer Koblenz in ein riesiges Fernsehstu-
dio mit 17 Kameras und 20 Technikern ver-
wandelt. Dazu gehörte auch der Aufbau von

Corona-Schnellteststationen, die alle anwe-
senden Gäste negativ durchlaufen mussten.
Moderiert von Peter Burger, Chefredak-

teur der Rhein-Zeitung, und Kurt Kraut-
scheid ging es durch den Polit-Talk mit
Staatsminister Roger Lewentz (SPD), dem
CDU-Fraktionsvorsitzenden Christian
Baldauf, Staatsministerin Anne Spiegel
(Grüne), Staatssekretärin Daniela Schmitt
(FDP) und demAfD-Landtagsabgeordneten
Michael Frisch. 500 digitale Gäste verfolg-
ten die zweistündige Veranstaltung, deren
Schwerpunktthemen von Handwerkern in
Kurzfilmen aufgeworfen worden. Die Zu-

schauer konnten online ihre Fragen stellen,
wovon reger Gebrauch gemacht wurde. Fast
200 Rückmeldungen gingen ein.
Roger Lewentz bedankte sich für die Aus-

richtung des Polit-Talks: „Das ist die Zeit,
in der wir normalerweise permanent bei
den Menschen sind. Der Neujahrsempfang
der Handwerkskammer Koblenz ist eine
der wenigenMöglichkeiten, wo wir mal po-
litisch miteinander diskutieren können. Es
ist deshalb total toll, dass es diese Initiative
der HWK gibt.“
„Es war natürlich spannend, die Sicht-

weise der Politiker auf das Handwerk und

seine Fragen, Ansprüche und Forderun-
gen kennenzulernen. Bis zur Landtagswahl
wird es wohl kaum zu weiteren Runden mit
diesem hochkarätigen Personenkreis kom-
men. Insofern sind wir natürlich auch ein
wenig stolz. Das war ein klares, positives Si-
gnal an das Gesamthandwerk. Unser Wort
hat Gewicht und die Politik schätzt den
Dialog mit uns“, resümierte Kammerpräsi-
dent Krautscheid.
Eine Aufzeichnung der Veranstaltung

gibt es im Internet auf dem YouTube-Ka-
nal der Handwerkskammer Koblenz unter
youtube.com/user/HwKTV. JD

NEUJAHRSEMPFANG: 500 Gäste nehmen online an digitalem Politik-Talk des Handwerks teil

Spitzenpolitiker stellen sich in Koblenz
handwerkspolitischen Fragen

„Aufschwung und Erneuerung“
POLITIK: Präsidenten der vier Handwerkskammern stellen Katalog mit Forderungen zur Landtagswahl vor

A
m14.März wählt Rheinland-Pfalz
einen neuen Landtag und infolge
vielleicht eine neue Landesregie-
rung. Für das Handwerk geht es

dabei nicht nur um die Bewältigung der
Coronakrise, sondern vor allem um die Zeit
danach. Die Arbeitsgemeinschaft der Hand-
werkskammern Rheinland-Pfalz hat daher
unter dem Titel „Aufschwung und Erneue-
rung nach der Pandemie“ zusammengefasst,
welche Schwerpunkte gesetzt und welche
Herausforderungen von der Landespoli-
tik angegangen werden müssen, damit die
52.000 Handwerksbetriebe im Land auch
nach der Coronakrise weiter erfolgreich
wirtschaften können. Mitte Januar, knap-
pe zwei Monate vor der Wahl, stellten die
Präsidenten der vier Handwerkskammern
das 20-seitige Papier der Öffentlichkeit vor.
Im Großen und Ganzen habe das Hand-

werk die Krise bisher gut gemeistert, betont
Kurt Krautscheid, Präsident der Kammer
Koblenz und Sprecher der Arbeitsgemein-
schaft der Handwerkskammern. Noch
sei man aber nicht in trockenen Tüchern,
denn viele Gewerke, wie zum Beispiel die
Baubranchen, seien zwar nicht unmittelbar
von den Auswirkungen der Pandemie be-
troffen, Krautscheid fürchtet aber, dass eine
„mittelbare Betroffenheit“ das Handwerk
noch treffen werde. Den Betrieben, die auf-

grund des Lockdowns bereits jetzt leiden,
müsse schnell geholfen werden. „Wir sind
keine Bittsteller“, betont er. Den Betrieben,
die zur Schließung gezwungen wurden,
stehe eine Ausgleichszahlung zu.
Für die Zeit nach der Krise benötige das

Handwerk bessere Rahmenbedingungen,
so Krautscheid. Ein wichtiges Thema sei
hier nach wie vor der Bürokratieabbau. Die
Betriebe benötigten Luft, um sich auf die
Kernkompetenzen konzentrieren zu kön-
nen, um „mit eine bisschen Tempo aus der
Krise zu kommen“.

Nachwuchs- und Fachkräftemangel

Hans-Jörg Friese, Präsident der Hand-
werkskammer Rheinhessen, sorgt sich vor
allem um den Nachwuchs. Das Handwerk
und die duale Ausbildung böten große
Chancen für Schülerinnen und Schüler.
Aber diese müssten den jungen Menschen
und deren Eltern besser aufgezeigt werden.
Die Handwerkskammern fordern daher
unter anderem mehr digital gestützte An-
gebote zur beruflichen Orientierung und
eine Ausweitung der verpflichtenden Prak-
tikumstage auf alle Schularten. Vor allem
müsse der bisher formlose Auftrag der be-
ruflichen Orientierung an allen weiterfüh-
renden Schulen im Schulgesetz des Landes
verankert werden. „Die Berufsorientierung
braucht einen festen Platz im Stunden-
plan“, so Friese.

Auch bei der Ausbildungsreife der Schul-
abgänger sehe das Handwerk weiter Ver-
besserungsbedarf. Viele Schulabgänger
zeigten Mängel in Deutsch, Mathematik
und den Naturwissenschaften. Gleichzeitig
stiegen die Anforderungen an Auszubil-
denden. Ein erfolgreicher Abschluss einer
Ausbildung werde ohne die schulischen
Grundlagen immer schwieriger, so Friese.
„Die duale Ausbildung ist unser schärfs-

tes Schwert im Kampf gegen den Fach-
kräftemangel. Dafür brauchen wir eine
moderne Ausstattung der Berufsschulen
und der handwerklichen Ausbildungsstät-
ten“, erinnerte Rudi Müller, Präsident der
Handwerkskammer Trier. Aber auch die
Abstimmung zwischen Berufsschulen und
Berufsbildungszentren müsse verbessert
werden, so Müller.
Gerade die überbetriebliche Lehrlingsun-

terweisung (Ülu), die oft vergessene dritte
Säule der dualen Ausbildung und Garant für
Qualität, stelle einen großen Kostenfaktor
für die Betriebe dar. Die Handwerkskam-
mern fordern daher eine Drittelfinanzie-
rung, bei der sich der Bund, das Land und
die Ausbildungsbetriebe die Kosten teilen.
Auch die Auszubildenden selbst müssten

finanziell entlastet werden, um die duale
Ausbildung attraktiver zu machen. Ein gro-
ßer Kostenpunkt sei der Weg zum Ausbil-
dungsbetrieb und in die Berufsschule. Das
Handwerk fordere daher ein vergünstigtes

Azubiticket für den ÖPNV in ganz Rhein-
land-Pfalz, so Müller.
„Sicher gibt es Leuchtturmprojekte, aber

wir müssen die breite Masse erreichen“,
warnt Dirk Fischer, Präsident der Hand-
werkskammer der Pfalz, vor Symbolpoli-
tik beim Thema Digitale Transformation.
Das Handwerk von heute sei digital, aber
es fehle oftmals an der notwendigen Inf-
rastruktur. Man benötige einen flächen-
deckenden Breitbandausbau im Gigabit-
Bereich und eine schnelle Einführung des
5G-Standards, so Fischer.
Des Weiteren müssten die Förderpro-

gramme des Landes verstärkt auf kleinere
und mittlere Betriebe ausgerichtet wer-
den, um die Digitale Transformation im
Handwerk voranzutreiben. Oft seien die
geforderten Mindestinvestitionsvolumen
so hoch, dass sich Handwerksbetriebe nicht
für eine Förderung qualifizieren könnten.
Die Handwerksbetriebe im Land beschäf-
tigten zum größten Teil unter zehn Mit-
arbeiter, erinnerte Fischer. „Sie sind meist
nicht in der Lage, Forschung zu betreiben
oder digitale Produkte serienreif zu entwi-
ckeln. Wir wünschen uns daher Hilfe bei
der Kooperation mit Hochschulen und
praxisnahen Forschungsinstituten.“

„Aufschwung und Erneuerung“ finden Sie
als PDF und als E-Paper im Internet unter
handwerk-rlp.de.
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Von Corona-Schnelltests bis zur Übertragungstechnik: Ein enormer Aufwand war notwendig, um den Neujahrstalk der Handwerkskammer
Koblenz unter Corona-Bedingungen möglich zu machen
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VON ANDREAS SCHRÖDER

Vereintes Auftreten gegenüber der Politik: Die vier Präsidenten der Handwerkskammern Kurt Krautscheid (Koblenz), Rudi Müller (Trier), Dirk Fischer (Pfalz) und Hans-Jörg Friese (Rheinhessen)
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Anja Obermann
Dagobertstraße 2
55116 Mainz

Andreas Schröder
Tel: 0179 / 90 450 25
E-Mail: schroeder@handwerksblatt.de

Friseure sorgen sich
um Lehre und hoffen
auf Unternehmerlohn
Mit einem „akuten Hilfeschrei“ wenden
sich die Vertreter der rheinland-pfälzischen
Friseurverbände und Handwerkskammern
an Malu Dreyer. Der seit Ende 2020 andau-
ernde Lockdown führe zu einer „akuten
Notsituation für viele Unternehmen und
auch für viele BetriebsinhaberInnen“ der
Branche, heißt es in dem Schreiben an die
Ministerpräsidentin vom 21. Januar, das
von den Präsidenten der vier Handwerks-
kammern, den beiden für Rheinland-Pfalz
zuständigen Landesinnungsmeistern und
zwölf Obermeistern unterzeichnet wurde.
In ihrem Schreiben an Dreyer zeichnen

die Vertreter des Gewerks ein erschrecken-
des Bild: Die Unternehmer müssten derzeit
ohne Einkommen ihre Krankenversiche-
rungen und Mieten bezahlen und ihre Fa-
milien versorgen, die Finanzhilfen des Bun-
des bezuschussten aber nur die Fixkosten
und nicht die weiterlaufenden Ausgaben
der Betriebsinhaber. Vielen gingen die li-
quiden Mittel aus. Zum Beispiel Baden-
Württemberg habe diese Lücke mit einem
Unternehmerlohn als Ergänzung zur Über-
brückungshilfe des Bundes geschlossen.
Das rheinland-pfälzische Friseurhandwerk
hoffe nun auf ähnliche Hilfen.
Sorgen bereitet den Vertreter des Friseur-

handwerks auch die aufgrund der aktuellen
Situation sinkende Ausbildungsbereitschaft
im Gewerk. Die Betriebe fragten sich, „ob
sie jungen Menschen in der jetzigen Situa-
tion eine Perspektive bieten können“.
Die Salons hätten im vergangenen Jahr

massiv in Hygienekonzepte investiert. Die
Betriebe des Friseurhandwerks seien nach-
weislich keine Infektionsherde, heißt es
in dem Schreiben. Es sei daher besonders
frustrierend zu beobachten, wie das Haa-
reschneiden zunehmend in den privaten
Raum verlegt werde, „in dem weder Sicher-
heitsabstand noch die Maskenpflicht kont-
rolliert werden“. Das, so die Unterzeichner
des offenen Briefes, könne nicht im Inter-
esse der Pandemiebekämpfung sein. AS

Arbeitgeber erhalten ab Januar 2021 die
Möglichkeit, einen Sammelantrag für die
Weiterbildungen von mehreren Beschäf-
tigten zu stellen, wie die Regionaldirektion
Rheinland-Pfalz-Saarland der Bundes-
agentur für Arbeit mitteilt. Damit können
sie die Förderung der beruflichen Weiter-
bildung für mehrere Beschäftigte in einem
Schritt beantragen. Die Förderleistungen
werden als eine Gesamtleistung bewilligt.
Mit dem „Arbeit-von-morgen-Gesetz“
wurde das Qualifizierungschancengesetz,
in dem die Weiterbildung Beschäftigter
geregelt ist, weiterentwickelt. Der Gesetzge-
ber hat darin auch die Fördermöglichkeiten
für Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer,
deren berufliche Tätigkeiten durch neue
Technologien ersetzt werden können, die
in sonstiger Weise vom Strukturwandel
bedroht sind oder die eine Weiterbildung
in einem Engpassberuf anstreben, noch-
mals verbessert. Zusätzlich zu den bisheri-
gen Fördermöglichkeiten können die Zu-
schüsse zu den Lehrgangskosten und zum
Arbeitsentgelt um bis zu fünfzehn Prozent
erhöht werden. Diese zusätzliche Förder-
leistung wurde auf alle Betriebe unabhängig
von der Betriebsgröße ausgeweitet. Damit
sollen Arbeitgeber und ihre Beschäftigten
bei der Bewältigung schwieriger strukturel-
ler Anpassungsprozesse gestärkt werden.

Weiterbildung für
Beschäftigte
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Schadensbegrenzungmit der Steuererklärung
Die Lockdowns der Corona-Pandemie tref-
fen einige Handwerksberufe besonders
hart. Welche finanziellen Hilfen gibt es
vom Staat und wie können Unternehmer
und Angestellte dessen Möglichkeiten in
der Steuererklärung 2020 ausschöpfen?*

Handwerker ist nicht gleich Handwer-
ker. Wer jemandem die Haare schneidet,
braucht eine andere Ausbildung als ein
Klempner. So weit, so klar. Die Corona-
Pandemie hat zu zusätzlichen Unterschie-
den geführt. Während Handwerker, die
haushaltsbezogene Dienstleistungen anbie-
ten, wie etwa ein Klempner oder Elektriker,
über gute Geschäfte berichten, ist dies bei
Anbietern von körpernahen Dienstleistun-
gen wie etwa Friseuren komplett anders
(siehe Grafik). Aufgrund des Lockdowns
verzeichnen sie praktisch keine Umsätze.
Wer derartig schwer getroffen ist, kann

Überbrückungshilfen beantragen. Die
dritte dieser Art berücksichtigt den Zeit-
raum 1.1.2021 bis 30.6.2021 und muss bis
Juni 2021 beantragt werden.
Zusätzlich gibt es die Dezember-Hilfe,

deren Beantragungsfrist noch bis zum
28.2.2021 läuft. „Die Überbrückungshilfen
sind direkte Zuschüsse zu den betrieblichen
Fixkosten“, sagt Steuerberater Jörg Stalfort
von der Steuerkanzlei BRB Appel & Partner.

Im Rahmen der Monatshilfe kann ein Zu-
schuss von bis zu 75 Prozent des Vergleichs-
umsatzes im Jahr 2019 gewährt werden.
Notleidende Handwerker profitieren auch

vom Investitionsabzugsbetrag. Mit dem IAB
können Unternehmen die voraussichtlichen
Anschaffungs- oder Herstellungskosten für
bewegliche Wirtschaftsgüter wie etwa Ma-
schinen in Höhe von 50 Prozent steuerlich
gewinnmindernd abziehen, schon bevor sie
sie gekauft oder hergestellt haben. Damit
nicht genug: Zusätzlich können Unterneh-
men auch noch eine Sonderabschreibung in
Höhe von 20 Prozent im Jahr der tatsächli-
chen Anschaffung der Maschinen oder Ge-
räte in Anspruch nehmen.
Ebenfalls hilfreich für so manchen Hand-

werksbetrieb: Mit dem Zweiten Corona-
Steuerhilfegesetz wurden die Möglichkeiten
der steuerlichen Verlustverrechnung nicht
nur betragsmäßig erhöht, sondern zudem
zeitlich erweitert. So wurden die Höchst-
beträge des Verlustrücktrags auf fünf Milli-
onen Euro erhöht. Zusätzlich können nun
ein vorläufiger, pauschal berechneter Ver-
lustrücktrag 2020 bereits für das Jahr 2019
berücksichtigt werden und die Vorauszah-
lungen für das Jahr 2019 durch einen Ver-
lustrücktrag angepasst werden. Auf Antrag
kann für die Steuerfestsetzung 2019 ein pau-
schaler Betrag in Höhe von 30 Prozent des

Arbeitsschutz unter Corona-Bedingungen

Das gesellschaftliche Leben in Deutsch-
land steht still. Doch die Bauwirtschaft
und die Unternehmen baunaher Dienst-
leistungen arbeiten seit Beginn der Co-
rona-Pandemie nahezu unvermindert
weiter – und erweisen sich damit erneut
als Motor der Wirtschaft und als stabilisie-
render Faktor in der Krise.

Für die Berufsgenossenschaft der Bau-
wirtschaft (BG Bau) bedeutet die Corona-
Situation: Solange auf Baustellen gear-
beitet wird, ist auch ihr Außendienst in
vollem Umfang vor Ort. Denn Beratung
und Überwachung sind unerlässlich, um
die Unternehmen bei der Umsetzung der
Maßnahmen für die Arbeitssicherheit, den
Gesundheits- und Infektionsschutz gerade
in dieser für alle sehr schwierigen Zeit zu
unterstützen. Dabei nimmt die BG Bau
auch die Hygienesituation und den Infek-
tionsschutz in den Blick.
„Bauwirtschaft und Reinigungsgewerbe

kennen keinen Lockdown. In dieser Zeit
stehen unsere Aufsichtspersonen an der
Seite unserer Unternehmen und Versicher-
ten – denn die Pandemie zeigt wie durch
ein Brennglas, wie wichtig Arbeitssicherheit
und Gesundheitsschutz sind, gerade jetzt“,
sagt Prof. Frank Werner, stellvertretender
Präventionsleiter der BG Bau, anlässlich
eines Pressegespräches im Rahmen der di-
gitalen Messe Bau Online.

Anstieg tödlicher Arbeitsunfälle

Im Zeitraum von Mitte April bis Ende De-
zember 2020 wurden etwa 100.000 Unter-
nehmen mit zusammen knapp 400.000 Be-
schäftigten von Aufsichtspersonen der BG
Bau aufgesucht und auf den Baustellen und
in den Betrieben beraten. Im besonderen Fo-
kus der Tätigkeit der Aufsichtspersonen vor
Ort steht die Beratung, um festgestellte Defi-
zite schnellstmöglich und dauerhaft zu besei-
tigen und einen bestmöglichen Arbeits- und
Infektionsschutz umzusetzen. Bei schwerwie-
genden Verstößen wird dasWeiterarbeiten in
den gefährdeten Bereichen so lange untersagt,
bis ein sicheres Arbeiten möglich ist. Auch
Bußgelder werden verhängt.
„Wie wichtig die Kontrollen sind, zeigen

die gestiegene Anzahl tödlicher Arbeitsun-
fälle und die nach wie vor hohe Zahl der
Arbeitsunfälle am Bau, auch wenn deren
Gesamtzahl nach den noch vorläufigen
Berechnungen leicht rückgängig ist. Wir
sind noch dabei, die Ursachen auszuwer-
ten. Es ist aber nicht auszuschließen, dass
das Thema Coronavirus gerade im Früh-
jahr 2020 viel Aufmerksamkeit bei Unter-

nehmen wie Versicherten gebunden hat
und damit einer der Gründe sein kann“,
so Werner weiter. Er warnt aber auch vor
Kurzschlüssen: Bei Unfällen greifen immer
mehrere Ursachen ineinander.

Keine Hotspots auf Baustellen

Im Rahmen ihrer Revisionstätigkeit bewer-
tet die BG Bau unter anderem die vorge-
fundene Hygienesituation. Dabei zeigt sich,
dass sich die Bauwirtschaft inzwischen gut
auf die Corona-Situation eingestellt hat.
So hat sich der Anteil der Baustellen mit

Wie Unternehmen noch
geholfen wird

Steuerberater wie Jörg Stalfort weisen
auch auf die höheren Werbungskosten
durch Homeoffice hin. Arbeitnehmer, die
kein häusliches Arbeitszimmer haben, kön-
nen 2020 und 2021 bis zu fünf Euro pro Tag
von der Steuer absetzen, um die Mehrbelas-
tungen durch das Arbeiten zu Hause auszu-
gleichen. Maximal ist dies auf 120 Tage be-
grenzt, insgesamt also bis zu 600 Euro.

* Der Text listet verschiedene Möglichkeiten auf, eine
individuelle Beratung bei Ihrem Steuerberater ist aber in
jedem Fall zu empfehlen.

DER FINANZTIPP präsentiert von

gravierenden Mängeln bei Sanitäreinrich-
tungen, zum Beispiel im Hinblick auf die
Ausstattung mit Toiletten, Waschgelegen-
heiten und deren Reinigung, und auch bei
der Umsetzung der Maßnahmen zum In-
fektionsschutz vom Frühjahr 2020 bis zum
Ende des Jahres nahezu halbiert.
Werner sagt: „Die Bauwirtschaft hat hier

wirklich einen Kraftakt vollzogen, es wur-
den Lösungen gefunden, obwohl gerade
anfangs Lieferengpässe große Probleme
verursacht haben. Gemeinsam mit den
Sozialpartnern der Bauwirtschaft haben
wir frühzeitig praxistaugliche und einfach
umsetzbare Lösungen für die Bauwirt-
schaft und den Bereich baunaher Dienst-
leistungen entwickelt.“ Die Tatsache, dass
die Unternehmen frühzeitig gehandelt
und Schutzmaßnahmen ergriffen sowie
Arbeitsprozesse angepasst haben, hat dazu
geführt, dass wir glücklicherweise keine
größeren Corona-Hotspots auf Baustellen
zu verzeichnen hatten.“

Fo
to

:©
A

nj
a

G
ra

bi
ng

er
/F

ra
un

ho
fe

r
IIS

B

Fo
to

:©
ka

dm
y

/1
23

RF
G

ra
fik

:©
BG

Ba
u

Die KfW, die größte nationale Förder-
bank, hilft mit dem sogenannten KfW-
Schnellkredit. Dabei übernimmt die KfW
100 Prozent des Kreditausfallrisikos der
Hausbank. Das bedeutet, dass der Kre-
ditnehmer das Darlehen ohne Risikoprü-
fung erhält und auch keine Sicherheiten
stellen muss. Jedes Unternehmen kann
einen Antrag stellen, unabhängig von
der Mitarbeiterzahl. Die Mitarbeiterzahl
kommt lediglich bei der absoluten Darle-
henshöhe zum Tragen. Zudem gibt es die
Möglichkeit, Teiltilgungen ohne Vorfällig-
keitsentschädigung vornehmen zu können.

Die Bürgschaftsbanken können aktuell
80 Prozent etwaiger Betriebsmittelkredite
verbürgen. Experten rechnen angesichts
des weiteren Verlaufs der Corona-Pan-
demie damit, dass die Verbürgungsquote
auf mindestens 90 Prozent angehoben
wird. Auskunft geben hier die jeweiligen
Bürgschaftsbanken im jeweiligen Bun-
desland. Diese haben auch ein Finanzie-
rungsportal eingerichtet. An das https://
finanzierungsportal.ermoeglicher.de
können konkrete Finanzierungsfragen ge-
richtet werden.

Bau- und Reinigungsgewerbe
als Motor derWirtschaft

Seifriz-Transferpreis für Wissenschaft und Handwerk

Zusammenarbeit schafft
smarten Energieknoten
Die Pandemie hat die Wissenschaft in
aller Munde katapultiert. Nicht nur im
Gesundheitswesen. Auch im Handwerk
breiten sich wissenschaftliche Erkennt-
nisse und Kooperationen aus. Gerade die
anwendungsorientierte Forschung lebt
vom Zusammenspiel mit handwerklichem
Fachwissen und Praxisnähe. Ein gelunge-
nes Beispiel für eine solche Kooperation
kommt jetzt in Gestalt eines intelligenten
Energiesystems daher.

Ein besonders gelungenes Beispiel kommt
aus der Dreier-Kooperation eines Ober-
meisters der Elektroinnung mit einer Uni-
versität und einem Fraunhofer-Institut. In
der Zusammenarbeit der drei Projektpart-
ner wurde ein intelligenter Energieknoten
(IEK) entwickelt, der verschiedene Mo-
dule zur Umwandlung, Einspeisung, Spei-
cherung und Abgabe von selbsterzeugter
Energie inklusive Notstromfunktionalität,
zusammenbringt. Diese Module seien per-
fekt aufeinander abgestimmt, spielten des-
halb problemlos zusammen und sparten
durch Eigenstromnutzung und Entlastung
der Netze somit in erster Linie Kosten, er-
klärt Obermeister Bernd Zeilmann. Dies
gelinge auch durch ein prädiktives (vor-
ausschauendes) Regelungskonzept, welches
die Energiepreise berücksichtigt und aus
den Parametern, wieWettervorhersage und
Sonnenscheindauer, die Produktionsleis-
tung der Photovoltaik-Anlage errechnet.
Der Clou: Komplett automatisiert werden

die günstigsten Bedingungen für Eigenver-
brauch, Einspeisung und Speicherung ge-
sucht, ohne dass der Kunde dabei manuell
eingreifen muss. Zeilmann: „So wird bei-
spielsweise der Speicher dann gefüllt, wenn
es preislich günstig ist oder überschüssige
Energie zur Verfügung steht. Zugriff auf den
Stromspeicher nimmt man dann, wenn die
Rahmenbedingungen wie Wetter oder Preis
ungünstig für den Verbraucher sind oder die
Netzversorgung ausfällt.“
„Ein System wie dieses gibt es in der

Art und Weise momentan noch nicht am
Markt. Es wird aber von vielen vehement
gefordert, da im Rahmen der Energiewende
neue Rahmenbedingungen der Energie-
wirtschaft entstehen. Dabei setzt man ne-
ben reduziertem Netzentgelt durch Spit-
zenlastkappung unter anderem auch auf
flexible Strompreise, die sich stündlich än-
dern können“, stellt Bernd Zeilmann klar.
„Zudem war es bisher so, dass die Energie-
versorgung in Gebäuden immer individuell
geplant und für die jeweiligen Bedürfnisse
des Kunden entwickelt wurde.“
Das ist ziemlich teuer. Die jetzt geschaf-

fenen Module könnten in großem Stil pro-

duziert und dann standardmäßig, je nach
Bedarf, installiert und kombiniert werden.
„Auch das spart natürlich Geld“, ist der
Elektro-Fachmann überzeugt.
Mit seiner Firma, der Richter R&W Steu-

erungstechnik GmbH, hat er sich nach der
Patentierung des neuartigen Steuer- und
Regelsystems den Markennamen sichern
lassen und das neuartige modulare Ener-
giesystem entwickelt. Dabei wurde er von
der Betriebs- und Innovationsberatung
der Handwerkskammer von Oberfranken
unterstützt. An der Universität Bayreuth
wurden Prognosemethoden erarbeitet so-
wie das System im Labor getestet und op-
timiert. Und Fraunhofer IISB hat die nicht
am Markt verfügbare Leistungselektronik
für das integrierte DC-Netz beigesteuert.
„In dieser Kooperation konnten alle

Partner viel voneinander lernen – die Wis-
senschaft vom Handwerk und das Hand-
werk von der Wissenschaft“, beschreibt
Zeilmann seine Erfahrungen aus diesem
Zusammenspiel. Für ihn ein Weg, der auf-
grund der passenden Rahmenbedingungen

ruhig häufiger begangen werden könnte.
„Es gibt genügend innovative Handwerks-
betriebe, aber auch ausgezeichnete For-
schungseinrichtungen, die voneinander
profitieren können.“ Um international
konkurrenzfähig zu bleiben, sei ein be-
schleunigter Innovationstransfer aus der
Forschung in die Praxis unabdingbar. Dies
sichere Wertschöpfung und Wohlstand.
Das Projekt ist für den diesjährigen Seif-

riz-Preis nominiert, der vom Verein Tech-
nologietransfer Handwerk e. V. bereits seit
30 Jahren im zweijährigen Rhythmus ver-
geben wird. Als bundesweiter Transferpreis
des deutschen Handwerks prämiert und
würdigt dieser Preis herausragende Koope-
rationen zwischen Handwerk und Wissen-
schaft.

Diesen Prototypen gibt es am Markt noch nicht
zu kaufen. Das soll sich ändern.

Die Bauwirtschaft kennt keinen Lockdown. Der Außendienst der BG Bau kümmert sich daher
auch unvermindert um die Einhaltung der Arbeitsschutzbestimmungen.

Gesamtbetrags der Einkünfte 2019 als Ver-
lustrücktrag aus 2020 abgezogen werden.
Außerdem gut zu wissen für Handwerks-

betriebe: Privatpersonen können Handwer-
kerkosten, darunter fallen etwa Malerarbei-
ten oder der Austausch der Heizungsanlage,
steuerlich geltend machen. Derzeit können
Verbraucher jährlich 20 Prozent der Arbeits-
kosten von Handwerkerrechnungen bis zu
einer Höhe von 6.000 Euro steuermindernd
ansetzen. So kann ein maximaler Bonus von
1.200 Euro zusammenkommen. Kosten für
Material bleiben unberücksichtigt. Auch das
ist eine Umsatzhilfe für Handwerker.

Quelle: ZDH-Umfrage Dez. 2020

Wie war in den letzten 4 Wochen der Auftragsbestand Ihres Betriebes im
Vergleich zum entsprechenden Vorjahreszeitraum
Handwerk nach Gruppen in % der teilnehmenden Betriebe
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Signify-Chef Roger Karner erklärt im Interview die neuen Möglichkeiten der Lichttechnologie

Mehr als nur hell – mit Licht steuern,
kommunizieren und Daten übertragen

Signify ist bereits 128 Jahre alt, viele kennen
den Marktführer für Leuchtmittel noch als
ehemalige Beleuchtungssparte von Philips.
Rund 25.000 Patente hat das Unternehmen,
das nach Roger Karner, seit 1. Juli 2020
Chef für Signify Deutschland, Österreich und
Schweiz, Innovation in seinen Genen hat. Im
Interview beschreibt er, wie sich der Licht-
markt von der Glühlampe hin zum Kommu-
nikationsmittel entwickelt hat – und wie die
Kooperation mit dem Handwerk läuft.

DHB: Wie beeinflusst und verändert Licht
unser Leben?
Karner: Licht ist ein maßgeblicher Bestand-
teil unseres täglichen Lebens, auch wenn je-
der Mensch anders reagiert. Aber in der Re-
gel geht es den Menschen besser, wenn die
Sonne scheint. Was wir mit Licht, vor al-
lem mit LED, machen, ist eigentlich nichts
anderes, als die Sonne nachzubauen. Die
richtige Lichteffizienz und die digitale LED
geben uns die Möglichkeit, alles tatsächlich
mit Farben, der Lichtintensität und ziel-
gerichtetem Licht positiv zu steuern. Licht
gibt uns zudem mehr Möglichkeiten, Da-
tentransfer und mehr zu erledigen, was wir
„Beyond Lighting“ nennen.

DHB:Wie hat sich in den letzten Jahren der
Lichtmarkt in Deutschland verändert?
Karner: Die Einführung der LED-Techno-
logie hat denMarkt enorm verändert. Denn
damit ging eine Veränderung des Business-
Modells einher, eine neue Lieferkette, ein
neues Marketing, eine neue Art zu verkau-
fen und neue Wettbewerber. Auch unser
Unternehmen hat sich massiv verändern
müssen, so wie jede andere Lichtfirma.
Aber wir sind schon einen Schritt weiter
und beschäftigen uns bereits seit einiger
Zeit mit der Konnektivität, der Vernetzung
dieser Technologie, was enormeMehrwerte
bieten kann.

DHB: Aber da stehen Sie noch am Anfang.
Karner:Wir bieten bereits seit einigen Jah-
ren Lösungen für vernetzte intelligente Be-
leuchtung. Aber die Bandbreite der Mög-
lichkeiten auf diesem Gebiet ist enorm.
Aus diesem Blickwinkel betrachtet stehen

INTERVIEW

lights, wie etwa ein Spot, am besten geeig-
net ist. Ein konkretes Beispiel für eine aus
Handwerker-Feedback erfolgte Lösung ist
Interact Pro – die Plattform der Connec-
ted Lösungen, die sich mit einem Zentral-
instrument steuern lässt. Sie können mit
einem iPad, selbst mit dem Smartphone,
schon alles steuern.

DHB: Das Thema Konnektivität ist wahr-
scheinlich im Professionalbereich wesentlich
breiter aufgestellt als im Endkundenbereich.
Karner: Bei Endkunden reden wir über
die privaten Consumer – und da haben
wir aufgrund der aktuellen Situation einen
massiven Schub. Die Menschen investie-
ren viel Geld in ihr Zuhause. Davon pro-

fitieren wir auch mit unserem vernetzten
Philips Hue System, mal abgesehen davon,
dass das Smart Home mit den Sprachsteue-
rungen wie Alexa oder Google Home noch
einen anderen Boom erlebt hat.

DHB: Licht braucht jeder in den eigenen
vier Wänden …
Karner: … und es gibt viele Beispiele, die
Räume individuell auszuleuchten. Eine mei-
ner Lieblingsanwendungen habe ich unter
dem Bett installiert: Wenn ich einmal nachts
aufstehenmuss, geht, sobald ichmeine Füße
auf den Boden stelle, ein auf 10 Prozent
gedimmtes Licht an – und das ist nur ein
Beispiel von vielen, was im Privathaushalt
möglich ist. Das Homeoffice hat jetzt einen
weiteren Schub gegeben. Derzeit haben wir
für Haushalte im einstelligen Prozentbereich
eine Smart-Home-Lösung im Einsatz, aber
die Zuspruchsrate steigt gerade massiv. Die
beste Penetration in dem Zusammenhang
gibt es aber nicht im privaten Bereich, son-
dern bei der Straßenbeleuchtung.

DHB:Warum gerade dort?
Karner: Hier haben wir den größten An-
wendungsfall, weil die Leuchten am längs-
ten in Betrieb sind. Die LED-Technologie
spart schon allein 50 Prozent Energie gegen-
über herkömmlichen Leuchten ein. Aber
Sie können die Einsparungen noch einmal
erhöhen, wenn Sie das Licht steuern. Sie
können das Licht automatisch dimmen und
das Lichtlevel erhöhen, wenn ein Passant
oder ein Auto vorbeikommt. Weil sich mit
intelligent gesteuerter Straßenbeleuchtung
bis zu 80 Prozent der Stromkosten sparen
lassen, haben Städte, Gemeinden, Kommu-
nen in den letzten Jahren massiv investiert:
Elektrizität macht in einer kleinen Stadt 50
Prozent des Haushalts aus, da ist Licht ein
wichtiger Faktor.

DHB: Die Möglichkeiten mit Licht lassen
sich aber doch nicht einfach kommunizie-
ren …
Karner: … weshalb wir tagtäglich daran
arbeiten. Die meisten Ideen lassen sich nur
visuell herüberbringen – und wir haben
eine enorme Bandbreite von Tausenden ver-
schiedenen Produkten. Daher nutzen wir je-
den Point of Sale vor Ort in Geschäften und
natürlich die digitalen Möglichkeiten, von
der eigenen Website über Videoplattformen
bis hin zu gezielten Social-Media- und Blog-
ger-Aktivitäten. Aber es muss ein bewegtes
Bild sein: Im stationären Handel sind unsere
Produkte „nur“ eine Box, die auch noch
ihren Preis hat.

DHB:Wie reagieren Gewerbekunden?
Karner: Dank der weiterentwickelten
LED-Connect-Lösungen ist es sehr viel
einfacher, dort zu punkten. Gab es früher
in der Fleischtheke nur Rotfilter im Licht,
damit die Ware optisch besser wirkte,
können Sie heute mit dem iPad die Farben
verändern – und aus 16 Millionen Farben
auswählen. Wir haben hier in Hamburg
einen Lebensmittelladen ausgestattet:
Wenn er eine Weinverkostung anbietet,
hat er auf dem iPad die Lichtszene „Wein-
verkostung“. Sofort wird das Geschäft
komplett anders beleuchtet und das Event
mit einem anderen Lichtambiente insze-
niert. Mit dieser Funktionalität lassen sich
auch Besucherströme oder Verweildauern
an bestimmten Punkten genau steuern –
und Produkte entsprechend platzieren.

DHB: Das ist aber nur der Anfang…
Karner: …genau. Theoretisch kann das
Licht den Einkaufszettel übernehmen und
den Kunden durch den Shop führen. In Be-
kleidungsgeschäften führt mich das Licht
zur vorausgewählten Jeans. Auch zu zu-
künftigen technologischen Entwicklungen
wie selbstfahrenden Autos kann Kommu-
nikation über Licht maßgeblich beitragen..
Und ich kann per Licht kommunizieren.
Was sich hier durchsetzen wird, steht noch
in den Sternen. Aber wir sind in einem Ent-
wicklungsstadium, auch mit unseren Part-
nern, dem Großhandel und dem Hand-
werk, um bei entsprechender Resonanz
sofort loszulegen.

DHB: Wenn Sie bereits an Projekten im
Bereich Konnektivität arbeiten – inwie-
weit nutzen Sie die Erfahrungen von
Handwerkern bei der Entwicklung?
Karner: Bei diesem Schritt, was wir „Be-
yond Lighting“ nennen, stehen wir vor
spannenden Entwicklungen, an denen wir
noch massiv arbeiten müssen, wenn wir
wirklich Mehrwerte bieten wollen. Genau
hier kommt das Handwerk mit ins Spiel:
Welche Mehrwerte braucht der Endkunde
und wie kann der Handwerker diese Lösun-
gen später umsetzen? Schon heute können
wir mit Licht in einem Geschäft oder Büro
die Bewegungen vonMenschen analysieren,
also wo sie beispielsweise im Shop einkau-
fen. Wir können mit dem Licht auch die
Menschen leiten. Dafür ist der Dialog ext-
rem wichtig, wie wir etwas besser machen
können. Da habe ich ein offenes Ohr für
jeden Installateur, der uns helfen will, seine
Erkenntnisse in unsere Produktentwicklung
und Aktivitäten einfließen zu lassen.

DHB: Gibt es dafür schon Beispiele?
Karner: Ja, vor allem in der Produktent-
wicklung, angefangen mit der Form des
Leuchtmittels. Gerade der Installateur
kann uns sagen, welche Form eines Down-

Heller oder dunkler. Wird Licht
nach Bedarf eingesetzt, können
Städte und Gemeinden zukünftig
den Energieverbrauch senken.

Roger Karner ist
Geschäftsführer von Signify
in Deutschland, Österreich
und der Schweiz und leitet
damit einen der größten
Märkte des Unternehmens.Fo
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Wir sind in einem
Entwicklungs-

stadium, auch mit
unseren Partnern,

dem Großhandel
und dem

Handwerk, um bei
entsprechender
Resonanz sofort

loszulegen.

ROGER KARNER

wir tatsächlich noch am Anfang und sehen
enormes Potenzial für die Zukunft. Wir
bieten beispielsweise schon Lösungen mit
Light Fidelity oder kurz LiFi, der optischen
drahtlosen Technologie zur Datenübertra-
gung. Wir modulieren die Daten auf den
Lichtstrom und können damit nicht nur
Licht geben, sondern Daten verteilen. Ein
weiterer Bereich ist die Herstellung von
Leuchten per 3D-Druck aus recycelten
Materialien, etwa aus Schallplatten oder
CDs. Das steht für die Wiederwendbar-
keit von Materialien. Wir bewegen uns in
Richtung einer Circulare Economy. Auf
diese Nachhaltigkeit sind wir bei Signify
sehr stolz und sehen sie als einen zentralen
Aspekt unserer Unternehmensphilosophie.

Köln gilt in Sachen digitaler
Beleuchtung als Vorreiter
in Deutschland. Die über
85.000 öffentlichen Licht-
punkte sollen mehr und
mehr nach Bedarf gesteuert
werden können.
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D
ie Zuschauerränge bleiben
leer. Doch in den Stadien
rollt der Ball weiterhin.
Dank regelmäßiger Tes-

tungen und umfassender Hygiene-
maßnahmen bleibt der Spielbetrieb
der Fußballbundesliga aufrechter-
halten. Für die Vereine bedeutet
das, innerhalb der Arenen alle Mög-
lichkeiten für geschützte Abläufe
und eine sichere Durchführung der
Spieltage auszuschöpfen und da wo
möglich auch innovative Wege zu
gehen.
Das Heiligtum eines jeden Fuß-

ballstadions ist die Kabine. Vor
dem Spiel wird Konzentration
gesammelt. Nach dem Spiel entla-
den sich je nach Ausgang Freude
und Jubel oder Enttäuschung und
Frust. Im Profifußball stellt dieses
Zusammensein mit den Mann-
schaftskollegen in der aktuellen
Situation hohe Ansprüche an Si-
cherheit und Hygienekonzepte.
Um seinen Spielern, Trainern und
Betreuern zusätzlichen Schutz zu
ermöglichen, setzt RB Leipzig in
der Heimkabine der Red Bull Arena
als erster Verein in Deutschland die
UV-C-Technologie von Signify ein.
Auch bei dem Thema Desinfek-

tion und Schutz vor Krankheits-
erregern kommt beim Leipziger
Champions-League-Teilnehmer
die moderne Technologie von Si-
gnify zum Einsatz: Zwei Philips-
öWandstrahler zur UV-C-Des-
infektion der oberen Lufträume
wurden zusätzlich im im Kabinen-
trakt installiert. Hierbei kommt
künstlich erzeugtes UV-C-Licht,
also die kurzwellige Form von ul-
traviolettem Licht, zum Einsatz.
Dieses kann Viren, Bakterien und
Keime inaktivieren und unschäd-
lich machen und dadurch zur Des-
infektion von Luft, Oberflächen
und Objekten genutzt werden. In

Labortests reduzierten die Philips
UV-C-Lichtquellen, mit denen
die Philips-Wandstrahler ausge-
stattet sind, die Infektiosität von
SARS-CoV-2 (dem Virus, das
COVID-19 verursacht) auf einer
Oberfläche in nur neun Sekunden
auf ein nicht mehr nachweisba-
res Niveau.

Schutz für Fans

Im oberen Teil der Kabine ange-
bracht, desinfizieren beide Strah-
ler die natürliche Zirkulation
vorbeiströmender Luft. Durch
die genaue Planung, professio-
nelle Installation und Wartung
wird gewährleistet, dass sich die
Anwesenden in der Kabine be-
denkenlos während der Raum-
luftdesinfektion dort aufhalten
können. „Luftreinigung und -des-
infektion sind in der derzeitigen
Lage ein großes Thema in jedem
Stadion, so natürlich auch in der
Red Bull Arena. Wir sind stolz da-
rauf, UV-C-Technologie von Sig-
nify als erster Verein in der Bun-
desliga einzusetzen“, sagt Evelyn
Holderbach von RB Leipzig. „Die
größtmögliche Sicherheit unserer
Mannschaften, Trainer, Betreuer,
Fans und Mitarbeiter steht für
uns an erster Stelle. Mit den UV-
C-Geräten in der Mannschafts-
kabine ergänzen wir unser beste-
hendes Hygienekon-zept um eine
zusätzliche Maßnahme.
Weitere Projekte im Public

Bereich des Stadions und an der
Geschäftsstelle sind geplant.“
Und Christian Goebel von Sig-
nify DACH ergänzt:. „Auch zu-
künftig wollen wir gemeinsam
an weiteren Anwendungsgebie-
ten der Technologie im Stadion
arbeiten, um den Verein auf dem
Weg in ein sichereres ‚New Nor-
mal‘ zu unterstützen.“ KLE

LICHTWELT: Neue Technologien im Bereich Licht
sorgen für zusätzliche Hygienemaßnahmen zum
Schutz der Fußballspieler, Trainer und Betreuer
und zukünftig vielleicht auch Fans.

Hygieneregel –
Licht kann
Sportler und
Fans schützen

Was Licht alles kann, zeigen eindrucksvoll die Kabinen der Fußballspieler von RB Leipzig.
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Vernetzung
Beleuchtung in
KMU-Betrieben
Für eine vernetzte Beleuchtungslö-
sung bietet Signify Interact Pro an.
Diese loT-Plattform, bestehend aus
einer Software in Verbindung mit
Leuchten, Lampen und Sensoren
wurde speziell für klein- und mittel-
ständische Betriebe konzipiert. Sie
bietet eine einfach zu installierende,
drahtlose Beleuchtung überall dort,
wo eine hohe Lichtqualitität bei ma-
ximaler Energieeffizienz notwendig
ist. Die intelligente Steuerung und die
Einbindung von Sensoren ermöglich
darüber hinaus eine individuelle und
bedarfsorientierte Anpassung der
Beleuchtung.

Lichtpunkte
Köln wird
Smart-City
In Sachen Digitalisierung nimmt Köln
als viertgrößte Stadt in Deutschland
eine Vorreiterrolle ein. Gemeinsam
mit ihrem Energiepartner RheinEner-
gie AG, Signify und weiteren Koope-
rationspartnern stellt die Domstadt
sukzessive sämtliche ihrer mehr als
85.000 öffentlichen Lichtpunkte auf
eine digitale vernetzte Beleuchtung
um. Die Straßenleuchten können so
über ein zentrales Dashboard aus
der Ferne gesteuert werden. Damit
kann an den jeweiligen Standorten
und Zeiten das Licht nach Bedarf ein-
gesetzt werden. Damit lässt sich der
Energieverbrauch deutlich senken.
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VON STEFAN BUHREN

E
s ist Sonntag, der 17. Januar 2021 –
und die Kinder in Köln jubeln. Es
schneit seit langem mal wieder in
der Domstadt und es reicht tat-

sächlich, um Schneemänner zu bauen.
Und ich denke nur: „Mist…es ist kalt …
und glatt … und ich habe Hinterradan-
trieb.“ Der Grund für diese Gedanken steht
mitten im Schnee und macht dank seiner
onyxschwarzen Metallic-Lackierung im
eisigen Weiß eine Superfigur: Es ist der
Mazda MX-5 in seiner RF-Edition100.
Zum 100. Geburtstag haben die Japaner
ihren Baureihen eine limitierte Edelserie
– Edition 100 – spendiert und jede Menge
Extras und optische Highlights eingebaut.

Bei der RF-Version des MX-5 handelt es
sich um den Roadster mit Targadach, die
Alternative zum sonst üblichen Stoffdach.
RF steht für Retractable Fastback, wörtlich
übersetzt „einschiebbares Fließheck“, das
offen wie geschlossen einfach ein Hingucker
ist. Was der MX-5 ja ohnehin schon immer
gewesen ist. Weniger ein Hingucker ist,
wenn ich mich mit meinen Kingsize-Maßen
in das Auto hinein- oder später wieder hi-
nausquetschen möchte. Man wünscht sich
zwei Jahrzehnte jünger und um etliche Kilo-
gramm leichter, aber was soll’s.

Einmal im Wagen, fühlt es sich wie in ei-
nem maßgeschneiderten Herrenschuh an.
Es passt haargenau, wobei ich mit meinen
1,80 Metern von der Länge her noch so
gerade eben eine angenehme Sitzposition
als Fahrer einnehme. Okay, jetzt im Win-
ter nervt die dicke Jacke (die am besten in
den Kofferraum gehört), üppiges Gepäck
sollte ohnehin nicht dabei sein. Ein kleiner

Snack passt in das Fach in der Mittelkon-
sole, für die Cola oder den Kaffee gibt es
einen Becherhalter, das muss reichen. Denn
wer seinen Großeinkauf mit dem
Roadster erledigen will, sollte
kurz das Wort „Zweckent-
fremdung“ aufblitzen las-
sen. Fürs Party-Catering
am Wochenende ist er
nicht gebaut.

Dafür ist dieser
Wagen ideal in Zei-
ten von Corona, wenn
man Kontakt nur mit
einer Person aus einem
anderen Haushalt haben
darf. Eben ein Zweisitzer,
Dritte haben keine Chance und
passen auch nicht in den Kofferraum. Die
komplexe, dreiteilige Dachkonstruktion ist
in 13 Sekunden verschwunden, mehr Be-
lüftung während der Fahrt geht nicht. Ein
Tritt aufs Gaspedal reicht, schon schießt
der MX-5 los.

Appetit auf den Sommer
Unter der Haube des Testwagens arbei-
tet der starke 2,0-Liter-Skyactiv-Benziner,
der 135 kW/184 PS bietet und den Roads-
ter auf bis zu 220 km/h beschleunigt. Das
sollte man aber lieber mit geschlossenem
Dach probieren, ab 120 km/h pfeift einem
der Wind gehörig um die Ohren. Dumm
nur, dass jetzt nicht die Jahreszeit für of-
fenes Fahren ist, so dass auch bei gemäch-
lichen Fahrten das Dach dicht bleibt. Bei
der Landstraßentour ist das Wort „ge-
mächlich“ aber schnell vergessen. Tro-
ckene, eisfreie Straßen, da lohnt es sich,
die fahrtechnischen Qualitäten auszuloten

Sommer, Sonne –
und am besten ein Cabrio
MAZDA: Mit dem Roadster MX-5 haben die Japaner eine absolute Fahrzeug-Ikone
geschaffen. Auch im vierten Lebensjahrzehnt hat der Zweisitzer nichts von seiner Faszination
verloren. Ein Ausblick auf den Sommer für unbeschwertes Fahrvergnügen.

und auch mal schön aus Kurven heraus zu
beschleunigen. Möglichst fein dosiert, denn
der Heckantrieb schiebt ordentlich – und
man will sich ja nicht selbst überholen.

Es ist genau dieser Wechsel zwischen
Cruisen und Racing, der den Reiz eines
Roadsters ausmacht – und was Mazda schon
seit 1989, der Premiere des ersten MX-5,
richtig macht und seitdem konsequent fort-
geschrieben hat. Die Gangschaltung kommt
flott und präzise, die Lenkung reagiert so-
fort, das Fahrwerk gibt direkt Rückmeldung
vom Asphalt, über den der Fahrer konzent-
riert brettert, ehe es wieder in den Cruising-
Modus zurückgeht. Und das macht im tris-
ten Januar vor allem eins: richtig Appetit auf
den Sommer, um dann offen durch Wald
und Felder ans Meer zu cruisen.

Damit gehört der MX-5 zu den Fahr-
zeugen, die einfach für mehr geschaffen
sind, als nur von A nach B zu fahren. Er
bringt die Spaßkomponente zurück beim
Autofahren und zaubert ein Lächeln ins
Gesicht, während die Seele baumeln kann.
Und das zu passablen Preisen: Der MX-5
RF-Edition100 mit der großen Maschine
kostet netto ab 32.348,74 Euro, günstiger
ist der MX-5 mit Stoffdach und kleiner
1,5-Liter-Maschine mit 97 kW/132 PS, der
in der Edition100 bei netto 28.315,13 Euro
startet.

Es ist genau dieser
Wechsel zwischen
Cruisen und Racing,
der den Reiz eines
Roadsters ausmacht.

Fotos: ©
Mazda

D E U T S C H E S H A N D W E R K S B L A T T

Anzeigen rund um die Uhr aufgeben unter
www.handwerksblatt.de/marktplatz

Oder direkt bei Nicole Mechtenberg:
Telefon 0211/39098-75
mechtenberg@verlagsanstalt-handwerk.de

Einfach, schnell und direkt
ein Marktplatz-Inserat
sichern!
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MARKTPLATZ

www.tepe-systemhallen.de · Tel. 0 25 90 - 93 96 40

abWerk Buldern; excl. MwSt.

Aktionspreis
€ 20.800,-
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• Traufe 4,00m,
Firsthöhe 6,60m

• mit Trapezblech,
Farbe: AluZink

• Prof i l 22-214,
Korrosionsschutzkl. 3

• feuerverzinkte
Stahlkonstruktion

• i cl.ncl. prüffähiger
BaustatikBa

Satteldachhalle Typ SD15 (Breite: 15,04m, L nge:änge 21,00m)

Reithallen

Industriehallen

Landwirtschaft

Mehrzweckhallen

Sonderkonstruktionen

47665 Sonsbeck Steinheide 23 Tel. 02838-1350 Fax 9343

KRANEN STAHLBAU
www.stahlbau-kranen.de

GmbH & Co. KG

Individuelle Beratung und Verkauf von
Neumaschinen – Komplette Betriebs-

auflösungen – Betriebs-Umzüge
Reparatur-Service mit Notdienst
Absaug- und Entsorgungstechnik
Über 100 gebrauchte Maschinen

ständig verfügbar – VDE- & Luftgeschwin-
digkeitsmessungen mit Ausdruck

Tel. 0 6372/50900-24
Fax 06372/50900-25

service@msh-homburg.de
www.msh-homburg.de

Maschinenhandel
& Service GmbH

Wir suchen ständig gebrauchte
Holzbearbeitungsmaschinen

ANKAUF
von gebrauchten

Holzbearbeitungsmaschinen
Komplette Betriebsauflösungen
MSH-Nordrhein-Westfalen GmbH

Telefon 02306/94 1485
Mail: info@msh-nrw.de · www.msh-nrw.de

25JahreErfahrung•Lösungen•Hilfe•Vorbeugungen

Geschäfts-, Immobilien-Probleme?

Rezession - Insolvenz, etc. droht?

kostenfreies Gespräch in unserer Kanzlei
07021/93487-40

wirtschaftskanzlei-ewm.com

Sachverständiger
Ausbildungs-Lehrgänge für die Bereiche

Bau-KFZ-EDV-
Bewertungs-Sachverständiger

Sachverständiger für Haustechnik
Bundesweite Schulungen / Verbandsprüfungp g
modal Sachverständigen Ausbildungscenter

Tel. 0 2153/40984-0 · Fax 02153/4 0984-9
www.modal.de

TTrreeppppeennssttuuffeenn--BBeecckkeerr
BesBesuchuchenen SieSie unsuns aufauf unsunserererer HomHomepaepagege..
DorDort fit findendenn SieSie unsunsereree PrPreiseislislistete..

TeTelelefofon 0n 0 5252 2323 / 1/ 18 88 87 67 677
wwwwww.t.trereppppenensstutufefen-n-bebeckckerer.d.drr ee

Gebrauchte Kernbohrmaschinen,
diverse Kronen und

anderes Zubehör zu verkaufen.
Brandschutzservice Plischka GmbH

Telefon 02 21/49 20-115

Layher-Blitz-Gerüst
gesucht !

Telefon 0234/263295
oder 0171/7 559023

Kaufe
Gerüste -Schalungen -Container
Deckenstützen-Dokaträger-Schaltafeln
Bauwagen · Baubetriebe komplett

NRW TRR el. 01TT 73 /6902405

AnkAnkaufauf vonvon HolHolz-z- undund
MetMetallallbeabearberbeituitungsngsmasmaschichinennen

aucauchh komkompleplettette BetBetrieriebsabsauflöuflösunsungengen
FriFritztz ErnErnstst MasMaschichinennenhanhandeldel e.Ke.K..

TeTel.l. 020237378 -88 -899010151510 u0 u. 0. 015157-7-8888202014147373
masmaschichinennenhhandandel.el.frifrittz-ez-ernsrnst@t@t-ot-onlinline.ne.ddee

DARLEHEN-Finanzierung
Für Selbstständige und Gewerbe-
treibende, Betriebsmittelkredite,

Objektfinanzierungen, Bauträgerkredite,
Umschuldung, Leasing
 0771-8976704

GmbH gesucht
01 76 - 62 14 31 76/
0 21 31 - 47 70 058

Mail: unternehmennrw@web.de

Die nächsten Ausgaben
DEUTSCHES

HANDWERKSBLATT

DIGITAL
Freitag, 19. Februar 2021

Anzeigenschluss:
Montag, 8. Februar 2021

PRINT
Freitag, 5. März 2021

Anzeigenschluss:
Montag, 22. Februar 2021Bei uns haben Anzeigen einen kleinen Preis

und eine große Wirkung!

Deine Ausbildung
im Handwerk

www.handwerksblatt.de/berufscheck

© Serhiy Kyrychenko/istockphoto.com

Der BerufsCheck gibt Infos über

130 Ausbildungsberufe
mit

Verdienstmöglichkeit
Dauer
Anforderungen

Hier könnte
Ihre Anzeige stehen!

Beispiel: 30 mm, 1spaltig,
mit einer Zusatzfarbe € 159,-

Preis zzgl.MwSt.

BETRIEBSGRUNDSTÜCK 2.600 m2

mit überdachter Halle und Bürogebäude
1.300 m2, gute Anbindung ab B9 und A65,

Verkaufspreis 1.500.000 € VHB.

Zuschriften unter A1902 an DEUTSCHES HAND-
WERKSBLATTAA , PTT ostf. 10 51 62, 40042 Düsseldorf

EUROPÄISCHE
KRANKENVERSICHERUNG
günstige Beiträge, keine Strafbeiträge
keine Bonitätsprüfung, 100% Annahme

 02163 57287-0
www.europakv.devv

KAUFGESUCHE GESCHÄFTS-
VERBINDUNGEN

AUS- UND
WEITERBILDUNG

GESCHÄFTS-
EMPFEHLUNGEN

VERKÄUFE

GESCHÄFTS-
VERBINDUNGEN

HALLEN + GERÜSTBAU

GEWERBEOBJEKTE


